3)D 
37 





Beiträge zur l^ehre von den Urkunden 
Kaiser Konrads II 

HARRY BRESSLAU 



\ 



Google 



BEITRÄGE 

ZUR 

LEHEE VON DEN ÜBKÜNDEN 

KAISER KONMDS E 

BESTER TEIL. 



INAUGÜEAI - DISSEETATION 

ZUR EBLAKGUNG 

DER PHILOSOPHISCHEN DOCTOEWÜBDE 

BBI DER 

GEOEG-AUGÜSTS-ÜNIVEBSITÄT 
ZU GÖTTmGEN 

YOH 

HAEllY BEES8LAU 
AUS PAsrnsüBsaQ. 



QÖTTINGEN, 1869. 



BBUCK DAR DIBTBRIGH8CHBN UMIV. - BUOHORUCKBRCII. 

W. FB. KAKSTKEQ. 



Digitized by Gc:» 



Herrn 

Prediger Dr. Julius Popper 



in Berlin 



dankbarst zugeeignet. 



Digitized by 



Digitized by Google 



Vorwort. 



Die nachfolgende Arbeit stellt es sich zur Aufgabe, die 
Methode, mit der Sickel so glücklich und erfolgreich die 
karoliBgischen Urkanden behandelt hat, auf die Lehre von 
den Urkunden Konrads II anzuwenden. Freilich so reiche 
Ergebnisse, Wiedas gereifte Urteil des erfahrenen Diplumatikers, 
dem ich unendlich viel verdanke , erzielen konnte ^ darf der 
Anfanger in diesen Studien nicht erwarten , und nur als 
Beiträge zur ürkundenlehre möchte der Verfasser die Re- 
sultate seiner Arbeit angesehen und beurteilt wissen. Auch 
Susserlich war ihm oft geboten, sieb zu beschränken und 
sein Urteil in suspenso zu lassen. Denn wenn Sickel für 
seine Arbeiten fast alles vorkaiident! handsi Ii riftliche Material 
zu Gebote stand, so musste er sich zum grossen Teil mit 
dem gedruckten begnügen. 

Freilich, so viel ich konnte, habe ich das handschrift- 
liche Material herbeizuziehen gesucht, und hier ist der Ort, 
den Herren zu danken, deren Güte es mir ermöglicht hat. 
Ebr. Professor Droysen war so gütig, mich an Hm. Ministerial« 
director v. Weber in Dresden und an Hrn. Archivrat Grotefend 
in Hannover zu empfehlen, während Hrn. i^rofessor Köpke's 
Freundlichkeit mich mit dem leider zu früh Terstorbenen Geh« 
ArehiTsekretär Dr. Strehlke zu Berlin bekannt machte. So 
ward es mir möglich die Staatsarchive von Berlin, Hannover 
und Dresden zu benutzen. Die Einsicht der Urkunden des 
Naumburger Domarehives gestattete mir Hr. Domsyndicus 
Richter mit liebenswürdigster Bereitwillig kt it. flr. Professor 
Jaffe hatte die grosse Güte, mir seine Coilationeu von ür- 
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künden aus Mailand, Brescia, Laiisaune und Bern zu leihen, 
Hr. R. Kiepert in Berlin überliess mir seine Abschrift eines 
Mailänder OriginalB, Hr. J. SteinTorth ans Lüneburg schrieb 
für mich ans Pariser Codices drei Urkunden , davon zwei 
nnedierte ab; Hr. J. Goldziher bierselbst verschaffte mir aus 
Wien Abschrift von einer bisher nur im Auszüge bekannten 
Urkunde. Hr. Dr. Alfred Stern machte mir Mitteilungen 
über zwei Karlsruher, Hr. Geheimrat R. Wilmans über eine 
Müustersche Urkunde. 

Ich sage allen diesen Herren meinen tiefgefühlten Dank 
und würde glücklich sein, wenn die yorl legende Arbeit ihrer 
UnterstiU/uii*^ nicht ganz miwert wäre. Insbesondere danke 
ich auch Herrn R. Wagner in Berlin, der das gleiche Thema 
mit mur bearbeitete ^ aber mir die weitere Verfolgung des 
Gegenstandes zu Überlassen die Gute hatte. 

Zum Scbluss bemerke ich noch, dass R mit folgender 
Zahl auf die Begesten Konrads verweist, welche nebst dem 
Schluss der Urknndenlehre und drei ungedruckten Diplomen 
in meiner Schrift »Die Kanzlei Konrads II« demnächst im 
Verlage von W. Adolf und Comp. (H. Hengst) in Berlin 
werden veröffentlicht werden. 

Berlin, 31. Juli 1869. 
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Erstes Capitel. 

Hof und Kanzlei, 



§. 1. Petitionen. Verhandlungen. Gonsenfle. 

Interrention. 

Im Anfange des 11. Jh. war die alte Theorie, dass in 
der Vestitur des Königs befindliehes Ont nnr dnreh königliehe 

Urkunde in anderen Belitz übergehen könne*), im allgemeinen 
noch giltig. Zwar kommen Ausnahmen vor, wir hören ans- 
drücklich, dass Konrad II dem Kloster S. Johannis Baptistae 
va Burtscheid eine Gütersehenknng »sola teditione« gemacht 
habe, aber der Fall ist gans Tereinselt and das Kloster hielt 
es doch für nötig von Heinrich III eine Bestätigung »ma- 
nnscripti teatamento« noch im Todesjahre Konrads zu er- 
bitten^). In der Regel scheint die Verleihung durch könig- 
liche Urkunde erforderlich, oder doch grösserer Sicheriteit 
halber dem Beschenkten ervrdnscht gewesen zu sein. Dasselbe 
galt Yon der Verleihung von Immnmtätett, Regalien nnd 
anderen Privilegien. Endlich Hess man auch Geschäfte von 
Privaten unter einander, um sie mit grösserem Hechtsschutze 
anssnstatten , gern vom Könige, als der obersten Quelle des 
Rechtes, nrknndlich bestätigen'). 

1) Vgl. Sickel I. 7. 

2) Urkunde Hetnrifihs III. 1034 Aug. 8. St. 2139. Auch andere 
kdnigUohe Schenkungen werden erwähnt, ohne dass wir von einer Urkunde 
wiMMk So eine Schenkung Konrads über 20 Mansen bei Coruoromno 
ans Kloster S. Maximin zu Trier (Beyer Mittelrhein T^rk. I 368) und 
eine Restitution für S. Mibiel im Chrooioon Soi Michaelis in pago vir- 
dtinensi c. 32 SS. IV. 84. 

3) Confirmatum est autem hoc concambiom praecepto imperatoris 
Ononradi. R. 177. YgL auch B. 166. 

1 
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In den meisten Fällen war es nun üblieb, ätOB wer 
immer eine Urkunde vom König m erwirken wünschte, sich 
persönlich an den Hof begab, um dort sein Gesuch vorzu- 
tragen. Oft wartete man damit, bis der König auf seinen 
unausgesetzten Rundreisen in die Nähe oder an den Wohn- 
sitz des Bittstellers selbst kam: in anderen Fällen scheute 
man auch weite Reisen zu diesem Zwecke nicht. So hatte 
sich z. B. der Abt Odilo v. Peterliugen mit allen Mönchen 
seines Ktosters ^) im Sept. 1024 nach Mainz . begeben , um 
dem neu erwählten König sofort seine Bitte um Bestätigung 
der Privilegien seiner Abtei vorzutragen (R 1); so kam Bischof 
Hubald V. Creniona 1031 nach Goslar (11. 153), Patriarch 
Poppo von Aquileja 1028 nach Imbshausen und Pöhlde 
(R. 39. 40), so strömten namentlich von allen Seiten zur 
Zeit der Kaiserkrönung Bischöfe und Aebte nach Born, teils 
um den Feierlichkeiten beizuwohnen^ teils um Urkunden vom 
Kaiser zu erwirken. Das Chronicon Casauriense *) z. B. (des 
Klosters Casa aurea bei Pescara) erzählt uns: Wido Pisca- 
rieusis abbas — sumptis privil^iis et chartis profectus est 
ad eum, qui gloriosus imperator eundem abbatem cum magna 
reverentia suscepit. Andere sandten Boten an den Kaiser, 
um ihre Bitte yorzutragen: so die Aebtissiu Yitta von S. 
Zacharias zu Venedig 1027 den Erzdiakon Petnis^ 1037 die 
Aebtissin Maria desselben Klosters den Johannes Storlatus 
(B. 90. 230). Wieder in anderen Fällen sandte man wohl 
Bittschriften an den Kaiser oder an hochgestellte Personen 
am Hofe, welche dann dem E!aiser die Bitten vortrugen 

4) Odilo abbaa cum tota congregatione fratrum. R. 1. 

6) a. a. 1027. Murat. SS. 11^ 844. Das Chronicon ist eine von einem 
Mönche düs Kluaters, Jüh. i>erardi, um 1180 zusammengestellte urkund- 
liche Geschichte desselben. 

6) Vgl. in BuoncompajnrniV lihetürica (Rockinger 1, 154) dasCapitel: 
»Notula , qua ductriiia datur ^uomodo petitiones imperatori et regibus 
porriguntur« , und in der Sächsischen Summa dict. prosam. (Rockinger 
I 230) den Abschnitt de litteris petitoriis. - Eme Bittschrift des Abts 
Hugo V. Furfa an Konrad hat Bethmann ediert, (v. Jahre 1026. SS. XI, 
543.) Heinrich HI erwähnt in Urkunde v. 1048 (St. Nro. 2360) »depre- 
oaitorias- ei suasorias litteras« des Abtes Luizo von S. Stephan zu Jvrea 
an die KsiMrin Agnee Ein Gesuch für Mantua tragen 1037 , wahr- 



s 



Hatte der Kaiser nun von der Bitte Kenntnis genommen, 
so war der weitere Vorgang bei Bestätigungsurkunden un- 
gemein einfach. Die zu bestätigenden Diplome früherer Re- 
genten worden dem Kaiser Torgelegt, Ton ihm einer Besichti- 
gung unterworfen nnd datin — so langwierig nns anch diese 
Procednr scheinen mag — in der Regel ihrem ganzen Wort- 
laut nach verlesen Jetzt, oder vielleicht schon vorher, bei 
Yorbringang des Gesuches, erfolgte dann oft die sogenannte 
Interyention d. h. die Fürsprache bei Hofe angesehener 
Persönlichkeiten für den Bittsteller. Eine weitere Verhand- 
lung war dann in der Regel tiberflüssig, da dnreh die Ver- 
lesung der Urkunden der Beweis für die Rechtmässigkeit der 
A^isprücbe des Bittstellers geführt war. Der iiaiser gewährte 
die Bitte nnd befahl die Ausfertigung der neuen Urkunden» 
Alles weitere war dann Sache der Kanzlei % 

Im ganzen ähnlich wird der Vorgang anch da gewesen 
sein, wo es sich nicht um Bestätigung ii üiierer Kaiserurkunden, 
sondern um ein erst neu zu schajßfendes Recht, Verleihung 
Ton Gnaden, Schenkungen u. dgl. handelte. Bittsteiluug 
nnd Intervention wenigstens erfolgten in ganz gleicher Weise; 
nur die Ontersnchung und Aufnahme des Tatbestandes musste 
hier eine andere sein. 

Bisweilen freilich konnte es vorkommen, dass Konrad rasch 
und voreilig den Angaben des Bittstellers Glauben schenkte 
und daraufhin die Ausstellung einer Urkunde befahl; wi- 
derruft er doch selbst eine Schenkung an Mainz, die er 
»rudis adhnc in r<^o per suggestionem Mogontini praesulis« 

schcinUcii durch eine solche Schrift aufgefordert, Bischof Brun v. Würz- 
burg und Kanzler Kadeloh vor (R. 229), 

7) Vgl. Chron. Casaur. a. a. 0. Imperator — privilegia et Chartas 
' coram se legi fecit. — R. 49 sicuti in privilegiis eorum (10 Regenten 

werden genannt) in uostra praesentia lectis cernitur. — Die Aasdrücke 
für die Vorlegung der Urkunden sind »nostris obtutibus obtulitt und 
ähnliche. R. 49. 63. 94. 159. 

8) So wird z. B. auch m Urkunde Heinrichs II. St. Hro. 1846 der 
Hergang geschildert. Ileinricli von Würzburg legt dem Könige einSge 
TJrkuiidea vur. Quibus lectis oblata sunt alia — precepta. Hi» it* 
geBtis bittet der Bischof, für den Kunigunde intervenirt, um Bestätigung 
und erhalt dieselbe. 

1* 
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ToBzogen habe (R 189). In den meiBten Fällen aber wird 

doch der Anspruch des Bittstellers mit Rücksicht auf seine 
Rechtmässigkeit und ADgemessenheit einer genauen Prüfang 
unterzogen sein. Eine solche Prüfung musste z. B. voran- 
gegangen sein» wenn Konrad im Eingange Yon B 184. nm 
die Beetötigung einer Schenkung der Kaiserin Kunigunde för 
S. Afra hei Augsburg angegangen, sagt, dass er das Recht habe, 
die Schenkung zu cassieren, dass er aber auf Fürbitte seiner 
Gemahlin und seines Sohnes und in Erwägung der Motive 
des Actes anf dies Recht versichte. 

Zn den hier berührten Yorrerhandlnngen gehörte nnn 
namenÜieh die Untersndinng der Frage , ob durch die zn 
erteilende Urkunde etwa die Rechte dritter verletzt wurden. 
So wurde, als 1028 Abt Druthmar von Korvey Ansprüche 
anf ein Gut erhob, das, wie er behauptete , seinem Kloster 
nnrechtmasig entzogen sei, die derzeitige Besitzerin desselben, 
eine Matrone AlTered, Tor den Kaiser geladen. Ab sie den 
vom Abte erbrachten urkundlichen Beweis zu widerlegen 
nicht im Staude war, musste sie nebst ihrem Sohne und 
ihrem Curator auf das Gut verzichten, und hierauf wurde 
dem Abte die kaiserliche ürknnde ansgefertigt, (B 118). In 
anderen Fullen yerzichteten die Beteiligten freiwillig anf ihre 
Ansprüche, und erst dann konnte rechtmässig die Vergabung 
durch Konrad erfolgen. So mussten, wenn der Kaiser und 
seine Gemahlin 1033 Teile des Erbguts der letzteren an 
Würzbnrg schenken wollten, ihre Söhne Heinrich III nnd 
Hermann t. Schwaben zustimmen (B 190). Ebenso war 
der Consens der zur Nutzniessung eines Waldes berechtigten 
Markgenossen erforderlich, ehe der König denselben zu 
Gunsten eines Einzelnen einforsten konnte (R 104. 125). 
Wenn Konrad die Giaischaft Trient dem Bistnm Trient 
übertrug nnd dann die innerhalb des Bistnms Feltre gelege- 
nen Teile der Gfrafschafb diesem schenken wollte, so wurde 
dafür zuuäclist die Zustimmung des Trienter Bischofs erfordert 
(B 98). In anderen Fällen wieder niussten die Bechte drit- 
ter erst dnrch gerichtliches Urteil erledigt werden, dessen 
dann gewöhnlich in der Urkunde selbst Erwähnung ge- 
schieht (B 96. 120. 246. 256). Waren so alle etwaigen 
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AnBprfiche beaeitigi, oder waren überhaupt keine vorhaa. 
den, BO drückte der Herraeber wohl seine Berechtigung zn 
dem TollBOgenen Acte durch die Worte aus »pront jntte et 

legaliter poääumuä» (R 124. 238. u. üiier.) 

Ganz anderer Art ist es, wenn die Znstimmnng aller 
grade am Hole anwesenden Qxossen an dem vollzogenen 
Acte ausdrücklich erw&bnt wird« Wenn die Bestötigung der 

Baiii berger Privilegien »consensu fidelinm nostrorum» (R. 
198), oder die Verlegung eines Jahrmarktes und einer Münze 
zu Gunsten der Abtei Nienburg »ob consilium nostronun 
optiniatinmc (B, 215) oder die Bestätigung der Btiftong dee 
Martinsklosters zu Minden »6b consensum omnium fidelium 
qui ibi affaeraut« (R. 185) oder tiidlich eine Schenkung an 
Paderborn »primatum nostrorum consilio« (R. 166) erfolgt: 
so ist nicht daran zu denken, dass die Consentierenden etwa 
bei den betreffenden Acten direet und unmittelbar be- 
teiligt gewesen wären. Hier tritt Tielmebr unverkennbalr 
ein Einfluss der bei Hofe versammelten Grossen auf die 
Regieruugisgeöchäfte des Herrschers hervor. Allerdings war 
der Consens der Grossen sicher nicht ior die Giltigkeit dieser 
Acte selbst erforderlich, und die groese Mehrzahl der Ur- 
kunden entbehrt seiner ja, allerdings scheint ihre Mitwirkung an 
den Regiemngsgeschäften noch keine bestimmten Formen^ keine 
greifbare Gestalt angenommen zu haben: aber vorhanden war 
sie immerhin, und unter den Mgenden Regierungen greift sie 
schon recht bedeutsam in den Gang der Begebenheiten ein. 

ünter allen erwähnten Verhandlungen, die der Erteilung 

einer Urkunde voran giengen, ist nun für den Historiker die 
wichtigste die Intervention. Oftmals wandte sich der Bitt- 
steller an alle grade nm den König versammelten Grossen 
und. ersuchte sie um ihre Fürsprache ^) ; in der Regel aber 
waren es nur einige besonders angesehene Personen — die 



9) Glieke «- Hemrioa ei tarn ▼euerabiliam episoopomin qoam 
reliqnornm oonqpectui nostronun sniitentiimi prooeram intoieearioni pie 
aoanentei (R. 180), per mtarveaium p. p. eetenminMiiie nootromm fide- 
Hum (R. 16 und Ihnliok R. 49), interfsntn p p. alioramqne maltoram 
qnorom hic nomlna snserare tongnm est (R. 81), 
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^remahlin Koorads, sein Sohn, die Kanzleibeamten. die vor- 
yoifnehmsten Bischöfe u. a — , welche nm ihre Interrention 
gebeten wurden^®). Insofern ist die Zahl der Interventionen 
einer Person gewissermassen - ein Gradmesser für ihren Ein* 
fluss bei Hofe. So ist es z. B. höchst characteristisch, wenn 
der kraftvolle und energische Aribo von Mainz, ohne Zweiiei 
einer der hedentendsten Kirchenfiirsten seiner Zeit, so sehr 
oft als Interrenient in den Urkunden genannt wird, sein 
frommer und gelehrter, aber sebwacher und mehr erbauli- 
chen Betrachtungen als weltlichen Geschäften geneigter Nach- 
folger Bardo dagegen nur ein einziges Mal. Weiter lassen 
sich oft auch aus den Interventionen Schlüsse auf die Stel- 
lung der Grossen untereinander und namentlich su demBitt> 
steiler ziehen ^^). Dagegen muss man sieh buten, wie so 
oft geschehen ist , ohne weiteres zu folgern , dass die Inter« 
venienten zur Zeit der Ausstellung der Urkunde am Hofe 
gewesen seien, denn diese erfolgte unter Umständen erst län- 
gere Zeit nach Abechlnss aller Yoryerhandlungen ^^). 

§. 2. Kanzlei. 1. Erzkanzler. 

Die Vorverhandlungen schlössen, wie erwähnt, damit ab, 
dass der Herrscher den Befehl zur Ausfertigung der erbetenen 
Urkunden gab. Dieser Befehl gieng nun an die Kanzlei. 

Seit Otto I. die lombardisobe Konigskrone erlangt hatte, 

zerfiel seine Kanzlei in zwei Abteilungen, deren eine die auf 
Deutschland, die andere die auf Italien bezüglichen Acta ab- 
zufassen hat. Wir bezeichnen erstere kurz als deutsche, 
letztere als italiänische Kanzlei. 

Der oberste Leiter der deutschen Kanzlei fuhrt meistens 
den Titel »archicapellanus« (z. B. R. 17. 148. 212 u. a.), 
doch wird er auch in einigen Urkunden »archicancellarius« 
genannt (Vgl. £U 115. 116. 118 alleOr. ferner E. 4. 10. BS. 

10) Interessant beschrieben ist die Bewerbung des Abts von S. 
Mihiel um die Intervention der beiden Nichten Giselas, Mathilde und 
Beatrix im Chron. S. Michael, in pag. vird. c. 32 SS. IV, 84. 

11) So beweist in 11. 124 die Intervention Adalberos ¥. KamÜien 
f. Foppo V. Aquileja aeinQ AosBöhnung mit demselben. 

12) Vgl. §. 27. 
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49. 105. 117. 195). Im Jahre 854 nämlich waren die bis , 
dahin getrennten Aemter eines Erzkaplans und Erzkanzlers 
vereinigt und ersterer zugleich an die Spitze der Kanzlei 
gestellt worden Seit Heinrich I war es dann üblich ge- 
wesen einem Erzbischof die vereinigte Würde zu übertragen. 
Erzbischöfe von Köln, Salzburg, Trier und Mainz hatten sie 
bekleidet, bis seit 968 nur Erzbischöfe von Mainz Erzkanzler 
wurden. Seit diese Würde an dem Mainzer Erzstahl haftete, 
führte anch ein Thronwechsel keine Erledigung der Erz* 
kanzlei herbei. Im Gegenteil scheint es, als ob der Erz- 
kanzler als solcher während eines Interregnums die Vorbe- 
reitungen zur Neuwahl zu leiten gehabt hätte. Die Briefe, 
durch welche der Wahltag angesetzt und die Wähler einge- 
laden wurden, mussten ja jeden&lls in der Erzkanzlei ansge^ 
fertigt werden 

Unter Konrad erscheinen nun als Erzkapeliane und 
deutsche Erzkanzler die Erzbischöfe von Mainz Aribo und 
Bardo, von denen ersterer am $. April lOBl starb. Die 
Kanzld erfuhr indess nicht gleich von seinem Tode, der in 
Italien erfolgt war; noch am 20. April wurde in seinem 
Namen recognosciert (R. 159). 

Der Vorsteher der italiänischen Kanzlei wird in den Ur- 
kunden fast durchweg als archicancellarius bezeichnet. Yer^ 

1) Vgl. Sickel in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie 39, 151. 

2) Ganz überzeugende Beweise dafür haben wir allerdings erst aus 
späterer Zeit. Vgh Lamb. Hersfeld. SS. V, 204. Otto Fris. I, 16 SS. 
XX, 360 ; den Brief König Ileinrich's, des Sohnes Conrad*s III. an Papst 
£agen Iii. bei Martene et Dur. Ampi. Coli. II 268; femer die Fort- 
setzung der Sachsenchronik , die Waitz herausgegeben hat. (Forsch, z. 
deutsch. Gesch. IV, 601): Die bischope von Megenze, des nches cantz- 
lere, die legede den fursten, die dene ersten koere hebbet anme rike, 
den legede er einen hoff zu Vrangkenvort zu sente Michaelisdage«, 
endlich den Brief Gerhards v. Mainz v. 1298 (Archiv f. oest. Geschichts- 
quell. II 228): inveterati juris lonp'evpcjnc consuetudinis — auctoritas 
nobis, utpote sacri imperii archicat i cllario per Germaniam , contulit, ut 
quando cvidens utilitas suadet — possimus et utique debeamus — non 
Boltim principes qoi jus opiineut eligendi Kegem — convocare, verum 
etiam etc. 

3) Auf dip Pcrsunlichkeiten der Erzkanzler gehe ich nicht ein, da 
ihr Einüuss auf die Kanzlei sehr gering war. 
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eiDielt Beheint indess anelk hier der Titel »arehicapellunii«« 
Torsakommen In Betreff der Besetsang dieses Amtes wal- 
tete längere Zeit keine feste Regel. Bi» auf Heinrich II 
wird es meist vou italiänischen Bischöfen bekleidet. Als 
aber im Jahre 1002 der Erzkanzler Ottos m, Peter, Bischof 
Yon Como, sieh dem italiSniaehen Gegenköniga Ardain an- 
wandte, machte Heinrich U seinen deutschen Erakaader, Wil- 
ligis V. Mainz, auch zum Vorsteher der italiänischen Kanz- 
lei^), dem nach aejnbm Tude Heinrichs besonderer Günstling, 
Bischof Eberhard y. Bamberg, folgte. Da somit die itaüäp 
nische Eirakanaierwürde noch nicht wie die dentache anm 
Attribute eines besÜmmien Hochstiftes geworden war, so 
wurde sie, wie alle anderen Beichsämter, mit dem Tode des 
Königs vakant. Konrad II übertmg sie dem Erzbisch of Aribo 
T. Mainz, dem er zum gnten Teil seine Wahl verdankte und 
vereinigte so noch einmal die Leitung beider Kanzleien in 
einer Hand. Wie Aribo mehr und mehr die Gunst des 
Kaisers yerlor, wie Konrad nach seinem Tod den übermäch- 
tigen Stuhl von Mainz durch Verleihung an eine unbedeutende 
Persönlichkeit zu schwächen suchte, ist hier nicht der Ort 
auszuführen. Jedenfalls aber hängt es mit dieser Tendenz 
zusammen, dass Konrad nach Aribos Tode die italienische 
Erzkanzlerwürde nicht seinem Nachfolger Bardo, sondern 
Pil^riiu V. Köln, dem Kivaleu des Mainzers, übertrug. Auf 
Pilgrim folgte im Kölner Erzbistum, wie in der Erzkanzler- 
würde Herimann. Auch unter Heinrich III und Heinrich lY 
blieb die italiänische Erzkanzlerwürde bei dem Erzfaistnm 
Köln, um dann, nach neuen Schwankungen unter den drei 

4) So in den beiden ürkoadai R. 90. 146 aber fftr Aribo, der ja 
■Ii dentsohcr Erdnader Eugleidi Erikaplau wir, weiter in B. 221 Inr 
Pilgrim und in B. 281. 246, die aber beide aebleefat fiberlielwt emd, 
Ar Herisnsim. In einem nadtun von 1088 nennt eioh Hertmtim »ardii- 
oanoeUaiiiiB etori palaiü«* 

6) Fidnr Fonoh. snr itaMtoieeben Becbtageiofaiehte I. 816 bringt 
dieee Haeeregel mit anderea dureligreifenden VeiladeniDgeD, die Heinricb 
II in der Yerwaltimg Italiei» worgoomamm habMi soll, in Yerbindiittg« 
Ich glaube kaum, daat das anzunehmen ist Bei der Lage der Dinge 
in dem empörten Italien und dem Debergange Pete» t* Como sa Ardain 
ergab sie aieh von aelbst. 
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folgenden Eegierungeu, definitiv mit demselben vereinigt zu 
werden. 

Die Tätigkeit der Erzkanzler scheint sich auf eine blosse 
Oberaufeichi über die Sanslei nnd ihr Peraonal beschränkt 
zu haben. In ihrem Namen worden swar die von derEanilei 
ansgehen^ten SehrifiBttleke unterzeichnet: aber dase sie etwa 
in den Geschäftsgang der Kanzlei eingegriffen hätten ünden 
wir nicht, wie denn dieae auch von einem Wechsel in der 
Person der Erekanzler gani anberührt bleibt. Und dase ja 
die Enkansler sehr oft vom Hofe entfernt waren « wahrend 
die Eanslei in ihrem Namen Diplome recognoseierte, ist 
hinlänglich bekannt. 

§. 3. Fortsetzung. 2. Kanzler. 
Waren die Erzkanzler mehr nominell Vorsteher der 

Kanzlei, so erscheinen als eigentliche Leiter derselben die 
Kanzler (cancellarii). Die Reihenfolge der Kauzler Kourads IL 
ist nnn die folgende: 

1. Deutsche Kanzlei. 

1. Oudalrieh 1024 Sept, 9 — 1032 Aug. 21. 

Oudalrich war schon Kanzler Heinichs II. gewesen, im 
Jannar oder Februar 1024 hatte er dies Amt erhalten^), am 
5. Febrnar erscheint er zuerst als Becognoscent einer Urkunde 
(St. No. 1820). Welche Stellung Oudalrieh Torher einge- 
nommen hat, ist unbekannt, jedenlslls aber wird er schon 
längere Zeit vor seiner Ernennung zum Kanzler in der 
Kanzlei beschäftigt gewesen sein Konrad beiiess ihn in 

1) Am 13. Decerabcr 1023 (St. Nr. 1818) war Gunther noch Kanz- 
ler Heinrichs II. Bald darauf muas er gestorben sein, am 5. Jannar 
1024 war, wie aas der Recognition von St. No. 1119 hervorgeht, der 
Kanzlerposten vaoant, und am 5. Februar reoognoeoiert, wie erwähnt, 
Oudalrieh. 

2) Mehrere frühere Urkunden erwähuen Oudalrich , aber alle sind 
falsch. Von den beiden Urkunden des Klosters Oberstenfeld vom 
Jahre 1016, die Oudalrich als Kanzler König (sie) Heinrichs nennen 
Wirtembg. ÜB. I 249) hat dit s schon der Herausgeber bemerkt. Ebenso 
unecht ist aber die Urkunde Adelbolds v. Utrecht d. d. Jülich 2. Jan. 
1021 (Heda III), ein Verzeichniss der ütrechLiechen Vasallen, welche 
unter den Zeugen Heinrichs II. (Weihnachten 1020 war Heinrich in 
Hftinmerstein nnd eilte dann nikch Köln) Ahbo (1) Anno (l)und Adelberi(l) 
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seinem Amte, das er bis zu seinem Tode behielt. Dass 
Oudalrich ein Geistlicher war , ist zweifellos , schon seine 
Stellung unter den Zeugen von R 118 nach den Bischöfen, 
aber vor den Herzogen beweisst das. Vielleicht stand er 
mit dem Kloster Fulda in irgend einer Verbindung, woiur 
der Umstand spricht, dass die Fuldaischen Totenannalen 
seiner gedenken. Im Sommer 1031 nach dem Tode Aribos 
V. Mainz und vor der Ernennung seines Nachfolgers Bardo 
leitete Oudalrich selbstständig die Kanzlei*]* Die letzte 
Urkunde , die er recognoscierte , ist vom 21. August 1032. 
In demselben Jahre starb er*), vor dem 17. December, an 
welchem Tage bereits ein Nachfolger Barchard fuuctioniert. 

2. Auch Burchard (1032 Dec. 17 — 1036 Oct. 26) 
war Geistlicher, hatte aber noch nicht die Priesterweihe 
empfangen. Als Recognoscent tritt er in Kourads Urkunden 
bis zum 26. October 1036. auf und wurde dann zu dem durch 
den Tod Biantbohs erledigten Bistbum Halberstadi berufen^ 
worauf er von Godehard von Hildeaheim zum Presbyter ge* 
weiht wurde 

3. Vom 26. October 1036 an durch mehr als zwei 
Jahre ist uns keine echte Urkunde deutscher Kanzlei er- 
halten. Wer während dieser Zeit das Kanzleramt bekleidet 
hat, wissen wir also nicht. Am 10. Decembeif 1038 wird 
uns dann Theo d oticus als Kanzler genannt (B 260), der 
bis zum Tode Konrads in dieser Würde verblieb und auch 
die ersten Urkunden seines Naclifolfrers recognoscirte, bis er 
im Juni 1040 Bischof von Basel wurde. 

Nur wenig mehr wissen wir über: 



als Erzbischöfe von Mainz, Köln imd Bremen, auaaerdem aber Ydalricug 
als vicecanccUarius nennt. 

3) Vgl. R. 164. 165. ' 

4) Nccrolog. Fuldense (Böhmer Fontt. TTI. 159) a. a. 1032 Vadal- 
rictius cancellarius. Diese Nachricht widerlegt auch die Vfrmutuug 
des Thron. Gottwicc. und Trouillats, dass Oudalrich ideutiBch mit dem 
gloi< linamigen Bisclioi v. Basel gewesen sei, denu dieser lebte noch 
lange nach 1032. 

5) Ann. Hildeaheim. SS. III 101. 
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n. Die italianiscliei) Kanzler. 

1. Hufifo ^) , der schon seit Sept. 2 1023 italiänisclier 
Kanzler Heinrichs II gewesen war, ward von Konrad in 
seinem Amte belassen , obwohl das italiänische Erzkanzler- 
amt Yon Eberhard Ton Bamberg an Aribo Ton Mains über- 
gieng. Dass er ein Dentscher war , scheint ans der Ortho- 
graphie seines Namens Hugo hervorzugehen , welche er der 
it. Form Ugo entschieden vorzieht. Er war zugleich Kaplan; 
in R, 81 wird er ausdrücklich Capellauos und Caucellarius 
genannt Nach der Kaiserkronang Konrads, den er natür- 
lich anf seinem Bomerznge begleitet hatte, wnrde er zum 
Bischof von Parma ernannt, wie es scheint, zwischen 21. 
und 25. Mai 1027'). Einige Zeit lan^ blieb er daneben noch 
Kanzler und unterzeichnet als „ii^arme nsis episcopus et can- 
ceUahns/* Als aber der Kaiser nach Dentachland zurück- 
kehrte, gab er seine SteQnng in der Kanzlei auf (nach 

. 25. Mai) und blieb in Italien anf seinem Bischoftsitze. 

2. Hugo 's Nachfolger war Bruno, ein Vetter des Kaisers 
der Bruder jenes Jüngern Konrads, der des Kaisers Mitbe- 
werber am die Krone gewesen war^). 

Er war vor 1027 Kaplan seines Vetters, begleitete diesen 

auf dem Römerzuge und fungierte als Missus in Sachen des 
Klosters Leno gegen Jb^verardus de Eodmgo^. Nach der 
Beförderung Hugos stieg er dann zum Kanzieramte auf, am 



6) So , nieht ügo iat der Naine za iciireibeii. Cfr. §.21. 

7) Am 21. Hai aeieliiiet er noch ohne den Bisohöfititel; in den zu 
Verona anagestdltoa B. 94. 95. 96 ^rt er ihn schon, hk R. 89 vom 
25. Uü (Verona) lautet die EanderonterBohrift hei Vgbelli: Ego . . . 
cancellarios. Statt Elgo lies Hugo ; die Lficke soheint eps enthalten m 
heben. 

8) Oer Kaiser nennt ihn semen ,>nepos" in B. 124. 161, seinen ,,eon- 
sangoinens** in B. 140. 168. Nepos steht hier in der allgemeineren 
Bedeotnng, die es im Mittelalter so oft hat. 

9) „unde fllnm noster dOectns Capellanus et Mipus Brono Investierat.** 
B. 96. Durch dies Zeugniss fUlt die ganze Gombination Giesehrechts 
(n. 268. 2ö6. 264.) , dass. Brono der Verschwörung semes Bruders gegen 
den Kaiser nieht fern gestanden habe, dass er dann gezwungen in den 
geistliohen Staad getreten sei nnd dass sehliesslich seine Ernennung 
atmi Kansler eine VersiSmnng des Kaisers mit seinem Bruder hedeute« 
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23. October 1027 recognoscierte er zuerst als solcher eine 
Urkunde für ßobbio. (K 108). Am 8. März 1034 fungiert 
er sam ietsten Male als Kaualer (R. 196), nm dann den 
durch Meginhards Tod erledigten BiechofBstnhl Ton Würz» 
bnrg anzunehmend^. 

3. JhB Kanzleramt blieb nun einige Zeit lang nnbe- 
aetat; am 30« April noeh scheint es Tacant gewesen an sein, 
denn die an diesem Tage för Bavenna ausgestellte Urkunde 

entbehrt der Kauzlerunterschrift. (R 200). Aber wenige 
Tage darauf erscheint schon in Urkunde vom 6. Mai 1034 
(E 202) als Kanzler Herimannus ^^). Auch Herimann ent- 
stammte einem sehr edeln Geschlechte , er war der Sohn des 
rheinischen Pfalzgraphen Ehrenfried oderEzao und der Ma^ 
thilde, der Tochter Ottos II. Als Archidiaconus gehörte er 
dem Kölner Diocesanclerus an , ausserdem war er Kaplan 
des Kaisers ^^). Auch für ihn war das Kanzleramt nur ein 
Durchgang^pnnkt für höhere Wurden. Am 5. Juli 1036 
wird er zuletzt Kanzler genannt (B 225) , bald darauf folgte 
er dem am 24. August yerstorbenen Pilgrim im Kolner 
Erzbistum *•) und dem Erzkanzleramte für Italien , das er 
bis zu seinem Tode behielt. 

4 . Die italiänische Kanzlerwürde erhielt nun K ad e 1 o b , 
Bischof Ton Naumburg, der zuerst am 81. Blärz 1037 als 
Kanzler recognosciert '^). Kadeloh war Bischof Ton Zeitz- 
Naumburg im Jahre 1030 geworden, nach dem Tode Bischof 

10) Ana. Hild« a. 1084 88. m. 99. 

11) Die BeoQgaitionwcile dieser Urirande bat zwar im Abdraek bei 
Ptaoehulli Henrigos etno. ; aber disi iii nur eine Comqptioii» denn unter 
dea lDterfem«iten ersoheiDt Herimeamis moo. 

12) Ann. HUdeth. a. 1086. 88. UL 101. 

18) Ebendaselbst. 

14) Vgl. über ihn Wsttenbacb in Schmidfas Zeitscbr. f. Geech. 171, 
6B1 ff. Watienbach schliesst sich der Ansitdit späterer Schriftsteller 
an, dass Kadeloh ein Lombarde gewesen sei, hauptsächlich des Namens 
wegen, den er für ondeutsch hielt. Aber er selbst belegt den Namen 
aus zwei Salzburger Urkandeii s. XI; einen Praeses GbadalboGh, einen 
Bruder Pügrims y. Köln, nennt der Cod. tradit. Tegemseeens. (Mon. 
Boic. 14, 27) and Fdrstemann Namenbuch I. 306, der noch andere Bei- 
spiele bringt, unterscheidet die Form Ghadalhoch anob et^ologisch 
auadruckUok Toa der Igbd. Chadahn« 
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Hildewards. (R. 147)^*^*); er behielt sein Bistham auch, 
als er die Leitung der Kanzlei übernahm. Er begleitete den 
Kaiser nach Italiea und fungierte am 22. Februar 1038 als 
kaiserlicher Missns in einem Plaeitnm wo. Tivinaja , ans wel- 
chem drei Urkunden erhalten sind^^). Bis zu Konrads Le- 
bensende uml auch unter seinem Sohne blieb er Kauzler und 
starb im Jahre 1044 oder nach anderer Ueberlieferong 1045 
auf einer Beise nach Italien. 

§. 4. Fortsetzung. — Unterbeamte der 

Kanzlei^ Kanzlei und Kapelle. 
Dass in der Kanzlei ausser den Kanzlern selbst noch 
untergeordnete Beamte beschäftigt waren, folgt aus der Natur 
der Sache. £s ist sicher, dass die Kanzler nicht alle Vr* 
künden selbst schreiben konnten, und wäre noch ein Beweis 
dafür ndtig, so wäre derselbe aus der Schriftvergleichung 
leicht zu fuhren. So sind , um nur ein Beispiel zu geben, 
B 116 und Bt 169 beide von Oudalrich recognosciert , aber 
von gana Terschiedener Contentschhft und sicher nicht Ton 
demselben Schreiber« Wer nun aber diese Schreiber und 
Hilfsbeamten der Kanzlei waren, welche Stellung sie ein- 
nalunen, welchen Titel sie führten u. s. w. — darüber lassen 
uns Urkunden wie Schriftsteller fast voliig im unklaren. 
Dennoch lasst sich durch Combination Terschiedener üm« 
s^de eine einigermassen sichere Gonjectur machen«' 

16) Uebflr die Ecbthsk draaer Uikimde (nad die üneohtlieit von 
J«ffi6 Nr. $117) Tgl. £L 147 Änm. 

16) -Die Identität des Kanslen Esdsloh und das Bisoholi von Naam- 
borg ist zweifellos. Denn 

a. Der Eanaler Kadeloh wird Bischof genannt. (R. 229^ 282. 249. 
256.) Wir kennen aber 1082—1067 keinen andeni BiMliof Kadeloh, 
als dm von Ifsomboig. 

b. Kaddok v. Naamborg stirbt 1044 (Ann. Ältah.) oder 1046 
(Lambert). Der Kaasler Kadeloh ecseheint zuletzt 1048 Kov. 80, sein 
Nachfolger Adalbert 1046 Febr. 32. Beide Ümstftnde treffim ako 
manmen« 

C Heiurieh III. nennt in Urkunde d. d. Ingelheim 1043 Nov. 20 
(St. No. 8249) den Naomburger Bischof Kadeloh ansdrücklioh Bomani 
palatü canoeUarios. Ton der £ohtheit dieser Ufknnde übenge^gte micli 
eine PrQfong des Or. in Nanrnbug. 

17) Hnrator Antt L 817. 471. n. 988. 
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Sickel hat für die erste Karolingerzeit Kapelle und 
Eiiuzlei streng von einander sondern zu müssen geglaubt, 
aber das schliesst nicht aus, dass nicht in späterer Zeit hier 
eine Aenderang eingetreten sein« Wir haben oben gesehen^ 
dase die Erzkanzler zogleich Erzkaplane waren, wir fanden 
femer für die drei Kanzler Hugo , Bmno , Herimann die 
Würde eines Kaplans bezeugt. Ebenso waren in späterer 
Zeit z. 6. Tbeodericb 1047 cancellarius und archicapellanas ^) 
und 1102 werden sowohl Otto (von Bamberg) als sein Vor- 
gänger (es mnsB Walcher gewesen sein) eapellani genannt^. 
Unter diesen ümsfönden wird es n^g sein, was sieh über 
cai>i IIa und eapellani in der Zeit Kourads 11. findet zu* 
sammeuzustellen. 

Als Kaplane Konrads II. kann ieh die folgenden Männer 
nachweisen: 

1. Adelbrand, wird 10S5£rzbischof Bremen (Ann. Hild.) 

2. Ambrosius, wird 10S7 Erzbischof v. Maiiand (Aruuif 
II. U. SS. VUI, 15). 

3. Bruno cappellanns 1027 (ß. 96) wird Kanzler nnd 
1034 Bisohof t. Würzbnrg. 

4. Bmno, wird 1036 Bischof Minden (Ann. Hild.) 

5. Kppo, wird 1029 Bischof v. Augsburg (Ami. Hild.) 

6. Eppo, wird 1034 Bischof v. Constanz (Ann. Hild.) 

7. Herimann Kaplan, Kanzler, seit 1036 Erzbischof 
Ton Köln (Ann. Hild.) 

8. Hngo Kaplan and Kanzler. (B. 81), 1027 Bischof 
von Parma. 

9. Thietmar, wird 1039 Bischof v. Ilildesheim. (A. Hild.) 

10. Wazo, Kaplan — später Bischof v. Lüttich (Anselm. 
Gest epp. Leod. c. 43. SS. YU, 215). 

11. Wipo Kaplau (Wipon Epist. ad reg. Heinr. SS. XI, 

254). 

Ueber die Beschäftigung der Kaplane unterrichtet uns 
die angeführte Stelle aus den Gesta epp. Leod. Dort heisst 



1) Herim. Au^. a. a. 1047.) 

2) Herbordi vita Ottonia III. 35. SS. xx, 765. Dasa Otto wirklich 
Kanzler war, kann trotz Köpke!s Zweifel kaum geleugnet werden. 
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es Wazo habe sich als ^^in solvendis sacrae scripturae quaestio- 
iiibns magistrum aliarumque causarum disceptationibus se- 
questrum" gezeigt. Weiter wird uns. berichtet, wie Wazo 
eiu Strei^espräch über religiöse Dinge mit einem jüdischen 
Leibarzte des Kaisers gehabt habe. Mag das belehrend sein 
für das Treiben am Hofe, so ist doch für unsern Zweck 
wichtiger die aus Wipos Brief an Heinrich III. angeführte 
Stelle. Wipo entschuldigt sich hier wegen eiuzebier in seiner 
Darstellang Yorkommenden Irrtümer damit, dass er oft diureh 
Krankheit verhindert gewesen sei^ in der Kapelle Konrads 
XU erscheinen. Die Kapelle war demnach der Ort, wo man 
sich über die Staatsgeschäfte gut unterrichten konnte. 

Damit sind uusere Nachrichten über die Kapelle Conrads 
KU Ende. Hinznfügen läset sich etwa, noch ans dem Jahre 
1064 die' Notiz, dass die königlichen Insignien in der Kapelle 
aufbewahrt wurden^), and ans dem Jahre 1102 die höchst 
interessante Schilderung Herbords*) über das Leben am 
Hofe und in der Kapelle Heinrichs IV. 

Fördert dies alles uns auch nicht viel , so steht doch 
soTiel fest, dass die^ Kaplane,: meist jmnge Geistliche ans gnten 
Familien, am Hofe zu yerschieden artigen Geschälten Ter- 
wendet wurdea. Bei der oluüi in der Person des Erzkanzler 
und Kanzler nachgewiesenen Verbindung zwischen Kapelle und 
Kanzlei wird nun die Vermutung vielleicht als zulässig er- 
Bcheineii, dass die Unterbeamten nnd Hilfsarbeiter der Känzlei 
ans der Zahl der capellani gewählt wurden. 

Schliesslich bleibt hier noch eines üertaidus zu gedenken, 
den Arnulf^) als Vertrauten Conrads (regius a secretis) 
nennt. Er ist jedenfalls identisch mit dem Bertulfas „secre- 
tarins^' des Kaisen, der in den Gesta epp. Camerac. ^. er- 
wähnt wird, vielleicht snch mit dem Grafen Bertoldns, wel- 
cher 1038 mehrfach als kaiserlicher Missus fungierte'). Ob 

3) Ann. Altah. a. 1064. SS. xx, 811. 
4j Vita Ottoniä c. 34 ff. SS. xx, 764. 

5) Arnulf II, 14. SS. YIII, 15, Bertaldus regius a secretis oi\ju8 

cuncta fiebant consilio. 

6) Gesta epp. Cam. III. 55. SS, VII, 487. 

7) St. No. 2103. 2104. Mittarelli Annal. Camaldulena II. app. 60. 
^na e Oamici Serie dei ducbi di Toscaoa l.d. 74, 
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er auch Kanzlei beamter war, iässt sich indess nicht sicher 
feststellen* 

§. 5. FortaetEung. 

Geechaftsteiliing in der KansIeL 

Wie wir gesehen haben, schied sich die Kanzlei Konrada 
in zwei Abteilangen; die eine für Deutschland, die andere 
f&r Italien. Für die Verteilung der Geschäfte nnier beide 
Abteilungen war nnn die Lage dee Objectes massgebend, 
fiber welches durch die anzufertigende Urkunde verfügt 
werden sollte. Gleichmütig war dabei der Aufenthaltsort 
des Kaisers: in Deutschland werden Urkunden italiaenischer 
Kanzlei, in Italien solche deutscher Kanzlei ausgefertigt. 
GleichgiUig waren auch NationaHtftt und Wohnort des Em- 
pfängers der Urkunde. Dem Bistum Chur sind vier Ur^ 
künden ausgestellt . eine davon , welche dem Stifte seinen 
sämmtlichen (jüterbesitz und seine Privilegien bestätigt, 
(R. 218) ist von der deutschen Kanzlei ausgestellt^ denn die 
fiberwiegende Mehrzahl der Stiftsguter lag in Deutschland, 
in der deutschen Stadt Ohur und ihrem Umkreise besass der 
Bischof Bann-, Münz- und andere Hoheitsrechte. Die drei 
anderen Urkunden dagegen, üüterscheukuugen in Chiavenna, 
also auf italiänischem Gebiet betreffend, (B. 145. 246. 255) 
sind ans der italianisefaen Kanzlei hervorgegangen. 

Nur eins ist hierbei noch zu bemerken. Während die 
Urkunde R. 1 für das burgundische Kloster Peterliugen in 
der deutschen Kanzlei ausgefertigt ist, finden wir R. 85 d. d. 
Rom 1027 für dasselbe Kloster vom italiaenischen Kauzler 
Hugo unterzeichnet. An eine Gorruption ist nicht zu den- 
ken; beide Abdrucke, von denen der eine auf dem Gr. der 
andere auf einer guten Abschrift beruhen soll, stimmen darin 
iiberein. Auch verdächtig ist die Urkunde nicht , sie ist nur 
eine im ganzen wortgetreue Abschrift des unzweifelhaft echten 
R 1 (Gr. in Lausanne), und hätte ein Fälscher diese Urkunde 
als Vorlage benutzt, so hätte er sicherlich nicht den Namen 
des Kanzlers geludert. Iis scheint also in Bezug auf die 
Stellung von Burgund vor der definitiven Erwerbung dieses 
Königreichs die Kanzlei geschwankt zu haben. 
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Zu den beiden Königreichen Deutschland nnd Italien 
kam dann durch die Erwerbuüg Burgunds unter Conrad II. 
eiu drittes hinzu. Aber wie die Neuorganisation dieses Landes 
fiberhaapt wohl nur langsam vor sich ging, so wurde auch 
nicht gleich eine heaondere bargondisclie Kanslei geschaffen: 
die einzige echte anf bnrgnndische Angelegenheiten bezüg- 
licht; Urkunde Konrads, nach der Erwerbung Burgunds, 
R 250, ist in der italiaenischen Kanzlei ausgefertigt. Erst Hein- 
rich III. errichtete eine eigene Eanzleiabteilong für dies Reich. 

Im Falle einer Yacanss des. Kanzleramtes war es früher 
wohl yorgekojmmen, dass der Erzkanzler selbst recoguoseierte. 
Noch ^t. 1819 ist nach der Beförderung Guutbers y.uni 
Erzbiwhoi vou Salzburg und vor der Ernennung Oudalrichs 
vom Erzkanzler Aribo selbst unterzeichnet. Aus Konrads 
Zeit ist nnr während einer solchen Yacanz ausgefertigte 
Urkunde erhalten', B 200, nnd diese eine entbehrt der Re- 
cognition ganz. 

Umgekehrt nnterzeichuete während der Vacanz des 
Erzkanzleramtes der Kauzler selbstständig, nicht wie sonst 
vice eines andern. (B. 164. 165. 166.). 

Es bliebe hier noch ein Wort darüber zn sagen, wie 
die Teilung der Geschäfte in der Kanzlei weiter vor sich 
ging, d. h. welchen Anteil die einzelnen Betimteu au der 
Auslertigung der Urkunden hatten. Da uns in den Urkunden 
nun aber nie gesagt wird, wer z. B. die Kecognitionszeile, 
die Datieruiigsformel n. s. w. geschrieben habe , so sind wir 
bier ganz anf die Besnltate der Schriftvergl^chung ange- 
wiesen. Diese lehrt uns, dass bald die ganze Urkunde von 
einer Handgeschrieben ist (so z. B. R. 147), bald die Schluss- 
formeln des Protokolls von anderer Hand als der. Context 
und die Anfangsformeln, (so B 17 nnd nach gütiger Mit- 
theflnng yon B. Wilmans B 118) , bald endlich nnr einige 
Worte von anderer Hand geschrieben sind (so z. B. NON. 
MAR. in R. 23) Eine eingehendere Erörterung dieses in- 
teressanten Punktes mussich mir hier versagen; sie würde nur 
nach genauer Untersuchung nnd Yergleichnng einer grossen 
Zahl von Originalen, wie tiß nnr das Münchener Beichsar- 
cbiT bietet, m<^lich sein. 

2 
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§. 6. Heranbildnng des EansleipersonaU* 

Stellung und Einfluss desselben. 
Unter den Uttonen und mit der wiederhergestellten 
Yerbiudaug Deutschlands mit Italien hatte die deutsche 
Bildung grosse and bedeatsame Foriechritte gemacht. £s 
ist bekannt, wie in der Lombardei im 9., 10. .und 11. Jahr- 
hundert die grammatischen nnd rhetorischen Stadien in nicht 
minder hoher Blüte standen, als die juristischen; und Lio- 
ckinger^) hat mit liecht darauf hingewiesen, wie aus der 
Verbindung beider die ars notariatus hervorging, welche au 
italiaenieohen HpchBchnlen dociert warde. Wf nn nun ita- 
liaenische Grammatiker nach Deutschland Verpflanzt j^urden, 
wie im 10. Jahrhundert jener Stephan, der in Würzburg 
lehrte, jener Guiizu von Novara u. a. so kuiinte es niclit 
fehlen , dass sie den iu ihrer Heimat üblichen Gang der 
Stadien an ihren neuen Aufenthaltsort mit hinüber brachten. 
Zahlreiche grammatische und literarische Schulen- blühten 
bald in Deutschland: hier empfiengen junge Leute, die sich 
dem geistlichen Stande widmen wollten, den ersten Unter- 
richt und kaum wird man es unterlassen haben, in diesen 
Schulen auch die erste Anleitung im Brief« und Urkuiiden- 
sül zu geben 

Vor allem war ja aber die Ho&chule so recht eigent- 

i( Ii b( stiiuiiit , junge Leute in dergleichen Gegenständen zu 
unterweisen. Ott schon ist die Stelle augeiührt^), in der 
ersähltwird, wie Karl d. Gr. sich you ihren Schülern ^^car* 
mina et epistoW* vorlegen liess, und wenn Bruno unter 
Otto I. augleicb die zerrütteten Verhältnisse der Eamslei 
neu ordnete , und in der Ho&chnle als Lehrer wirkte % so 
hat er sicher nicht versäumt, auch tüchtige Kanzleibeamte 
heranzubilden. Auch unter Konrad wird gewiss die üoi* 
schule fortbestanden haben, wenigstens hören wir, dass nach 

1) Briefsteller nnd Formelbficher d. 11— 14b. Ih. L p. XIV. ff. 

2) Mutter ¥<m Scfaiftifcfieken aller Art hatte man ja in jedem 
KlosUnncdbiv. Ans tp&terer Zoit habtm wir tbeoretisehe Sdiriftea, welche 
ans solchen Lehnrortragea in den Elosterschnlen henrorgegangen eind. 
Vgl. Einleitung sursäohsisehen sununa prosar.dicUm. bei Rockioger 1.210. 

8) Monaeh. Sangoll. Gest» Kiurolf I, 8. BS. II. 782. 
4) Vgl. Wattenbadi QeBchiohtequellen 208 ff. 
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wie vor junge Leute ans Tomehmer Familie an . den Hof 
kamen, um dort erzogen zn werden^). 

In die Kapelle wurden wohl im allgemeiueu nur vor- 
nehme junge Leute aufgenommen. Wenigstens kennen wir 
TOn einem Teil von ihnen die edle Ablninft. Ich erinnere 
nur an des Königs Yetter Bruno « an Henmann, den Sohn 
des Pfieilsgrafen Eszo, an Bnmo, Bruder des sächsischen 
Pfalzgrafen Siegfried, später Bischof von Minden, an Eppo, 
Bruder und Nachfolger des Bischofs Warmann von Constauz. 
Uud das war nicht anders zu erwarten. Wir habeJi^ oben 
in der Liste der Kan«leibeainten nnd Kaplaae gesehen, dass 
£[anz2ei nnd Kapelle nur eine Vorstufe zur Erlangung hoher 
geistlicher Würden waren. Schriftsteller wenig späterer 
Zeit sprechen es ja offen üuö, tlass es Sitte sei, nur aus den 
Kaplanen die Bistümer zu besetzen , und . dass edle junge 
Leute sich in Hoffnung ^uf Beförderung m der . Kapelle be- 
schäftigen Uessen^)* 

Unter solcheu Umständen konnte es denn auch iiicht 
fehlen , dass die Kanzleibeamten grossen Einfluss auf die 
Regierungsgeschäfte erlangten. Dass zunächst die Erzkanzler 
eine .sehr mächtige Stellung im. Eeiche einnahmen, wird 
Niemand bezweifeln. Und wenn auch ihre Bedeutung wohl 
weniger auf Bechnung ihres Kanzfciamtes. als ihres Brz- 
bisthnms zu setzen ist, so bleibt es doch immer eine sehr 
wichtige Befugniss des ] j-zkiinzlers von Dentscliland als solchen, 
im Falle einer Throueriedigung die Wähler zur Konigskür 
zu berufen und die Wahlhandlung zu leiten^). 

Der Kanssler «hatte in der Bogel keiii Bisthum« od^ doch 
wie Kadeloh ein sehr unbedeutendes. Allen Einfluss, den 
. er besass, verdankte er also seinier Persönlichkeit, oder seiner 

5) So jener Brtmo TOn Sigiibsim , sj^iter Biiehof von Tool and 
Papst, äm tut den Bof kam „^ns (w. Conntdi) ednosndiis in «da stque 
excabaionwiii bftsüii».'* WibertI Viia Leon. IX. o* 6. Waiterioh L 188. 

6. YgL Anselm. Gesta epp. Leod. e. 56 SS. YJI, 219. Ex oapella- 
nia pooias episoo^Qm constitnendinn, qood ne^ sit alinm. epieeopari, 
niai qaem conatiterit iii corte regia oragari. Herbordi Yit, Ott. Bamb. 
SS. XX 765 molti ergo nobiles et magni viri, oognaU et filii prinoipum 
in coria degebant, ape promotlonia vioe capellanornm obseqnentM. 

7) Vgl. oben §. 2. 

2* 
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AmtastellaBg. Werden wir ' nnu aber- diese gering denken 
können , wenn in einem Placitnm Heinrichs II. ^) sein Kan^ 

1er Theiricus, wie er dort heisst, .„summus caucellarius domni 
imperatoris*^ genannt wird, oder wenn Otto III. seinen BLanzler 
Heribert „arehilogotheW^ ^) oder aneh ,4ogotheta princi* 
palis****^) ue|int) oder wenn in einer päpstlichen Urkunde 
von 1060 der Kanzler Heinrichs lY, Wibert, dae sonst nnr 
Fürsten beigelegte Prädicat „sereuissimus'^ erhält?^'). In- 
soferu dürfte Stumpt nicht Unrecht haben, wenn er^^) die 
Bedeutung der Reichskanzler sehr hoch anschlägt. Nur vor 
einem Schlnsse, ghinbe ich, mnsa man sich hüten« Der 
Kanzler hatte seinen ihm ' angewiesenen Geschaftskreis in 
der Kanzlei. Werden nun Kanzler in anderer Beschäftigung 
erwähnt, wie uns das bei erfahrenen nnd eiuiiiissreichen 
Beamten nicht weiter auffallen kann, so wirken sie in dieser, 
der Kanzlei eigentlich fremden Amtstätigkeit , kaum je als 
Kanzler, sondern kraft besonderen Auftrages <des Königs, 
der ebensogut jedem anderen hätte erteilt werden können, 
welchen der Fürst mit .seinem A ertiauen beehrte. Dies hat, 
meiuer Meinung nach, auch Ficker verkannt, wenn er an- 
nimmt ^'), dass „der Kanzler für Italien kraft seines Amtes 
berofen war, den König im Hofgericht zn Tertreten.'* Er 
selbst giebt aber die Möglichkeit zu, dass die Kanzler in 
den ihm vorschwt ljcndeu Italien fungiert hätten, „nicht Kraft 
besonderen Auftrages, sondern weil sie damals mehr zufallig 
zugleich zu Köuigsboten für Italien ernannt waren. Daför 
scheint mir nnn der Umstand ganz entscheidend zu sein, 
dass in allen 'Von Ficker angeführten Stellen die Kanzler 
zugleich als »missi« bezeichnet werden. Wäre der italiänische 
KanzleV schon als solcher berufen gewesen im Hofgerichte 
zu- praesidieren , so wäre eine solche Erneuuang zum missus 

8) Von 1024. St 178|. * 

9) Vits Hferiberti SS. lY, 748. 

10) St. Kro. 1200. 

11) Zsoosria Leno 104. YgL Vita Heriberti SS.' IV, 742. fieribei> 
tarn ad se acoerntom «rehicanoelUiriiim (rectioB cancellarittm) et secred 
stti YoMt ease primam. 

12) Rdichakansler IL 10. 

18) FonchuDgen s. it. BechtsgeBch. L 823 ff. 
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doch iiiindesteiis übeöÜüsaig gewesen Und dass grade so 
geschäftskundige Beamte, wie die Kanzler, die mit allen 
Arten von Rechtsgeschäften umzugehen hatten, mit miasa- 
ttscher Tätigkeit betraut werden, ist auch nicht auffallend: 
kommen doch anch andere Kanzleibeamte als Missi vor^'*). 
Ebenso aber wie diese Annahme I ckers, meiner Meinung 
nach, in sich fällt, ebensowenig wird eine andere dem Kanz- 
ler als solchen zu&llende regelmässige Tätigkeit — die 
Eanzleimäasige selbst naturlich ansgenommen — in der Zeit 
Konrads II. zn .erweisen sein. 

Em Wort bleibt noch zu sagen über den Kang des 
Kauzlers. In der Zeugeureihe von R. 118 wird der Kanzler 
Oadalrich nach den Bischöfen, aber vor den niederen Geist- 
lichen genannt, und dies wird also anch seine Bangstellung 
bei Hofe gewesen sein. Fieker hat einmal behauptet, dass 
im 12. Jahrhundert der Reichskanzler dem Reichsfürsten- 
^tande angehorte. Ich branche auf diese Behauptung um 
so weniger einzugehen, als, wie ich unten zeigen werde, zu 
Konrads Zeit überhaupt kein officiell anerkannter Reichs- 
fQrstenstand e^istirt hat. 

14) Auch die von Fieker angebogene Urk. för Looea- von 1061 
(Si. 2884) bewdst niöhts für ihn. Denn die Urkonda iit interpoliert» 
offenbar naoh dem Muster von St No. 2888 und jede Stelle , die dort 
nioht steht lab verdächtig; der Beatätigong von 1209 aber konnte schon 
eine interpolierte Ufk. sa Grand gelegt sein. Seibat wenn die betr* 
Stelle aber echt wiie , wäre sie ohne Beweiskraft. Ea beisst dort: ut 
Longobardos judex — jadicinm non exeroeat nisi nostra aui filii noatri 
prescntc persona vel etiam canoellarii nostri. Mit filius noster kauu 
nur Heinrichs IV. Sohn Konnsd gemeiiit sein ; der aber war 1081 noch 
nicht König, also nicht eo ipso zum Yorsitase im Hofgericbt befähigt; 
wir därfen deshalb auch vom Kanzler dies nicht ohne Weiteres aundi- 
men. — Ebenso wenig ist iur Fickers Ansicht ^tscheidend , dass der 
Kanzler in Placiten häufig vor anderen Grossen genannt wird, die ihm 
sonst im Range vorgehen. Man band sich in Placiten überhaupt nicht 
so streng wie in Präcepten an die Reihenfolge der Zeugen. So werden 
z. B. im Placitum des Kanzlers Kadeloh (Muratori Antt. II. 283) die 
Grafen Bertald und Adalbert vor dem Bisohof Adallred von Bologna 
genannt. * 

15) z. H, F]riino noch als capellanna R. 06. und Uermann , Erz- 
•kanzler für Italien im Placitum bei Burgo Arbia 103S. (Murat. Antt. 

II. 964.) 



Digitized by Google 




Zweites CapiteL 

Die Urkunden. 
Innere MerKmale. 

■ 

Vorbemerkung. In den teebiliBclMii Ausdrücken für die 
einzelnen ürknndenteile folge ich SickeL Ich nenne dem- 
gemäss Formniar oder Gontezt alle Teile der Urkunden 

zwischen dem Titel dt's KoiiiL^y und seiner Unterschrift, die 
übrigen Bestandtteile aber lusise ich als Protokoll zusammen. 
Das Protokoll besteht aus 1. der Invocation. 2. Namen und 
Titel des Königs. 3. Königliche Unterschrift 4. Kanzler- 
nnterschrift« 5. Datierongszeile. 6. Apprecation. Die Teil» 
des Formulars sind 1. Arenga. 2. Promulgations- oder Pu- 
blicationsformel. 3. Narratio. 4. Dispositio. 5. Corrobo- 
rationsibrmel. 6. Anderweite Bekräfügaugsformeln. 

1« nas.Fomniiir, 

§. 7. Das Formelwesen. 

Der Urkundentext mit Hinweglassung der Anfangs- und 
Schlnsszeilen des Protokolls bildet ein Ganses, das sc^enannie 
Fonnnlar, die Urk. Formel. Insofern diese ürk. Formel 
die eigentlich verfügenden Theile der ürk. nmftisst und 

dieser ihren eigentümliclien rechtlichen Character giebt (wäh- 
rend das Protokoll meist für alle Urkunden-Arten dasselbe 
bleibt) ist sie für die Urkunden-Lehre im höchsten Masse 
wichtig und ihre genaue Untersnchnng in jedem Falle for- 
derlich, oft allein massgebend für die-SLritik. 

Von den zahlreichen Foriiieläamiuluugen aus merovin- 
gischer und k;uolingischer Zeit, die in der Kanzlei der Könige 
üblich waren^j, haben sich nur wenige oder vielleicht keine 

1) Sickel hat sie so cinj^choiid hehaiidelt, dass ich nur ersparen 
kauu, darauf weiter tsaizu^eiiuii. llozierc hat uuch eiue Bchaiidiuiig de» . 
Gogoustaudcs verheisscn. 
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vor Verandernngen «bewahrt. Unter Ludwig d* Frommen 
schon hatten die Formeln eine stilistische ümbüdung wesent- ' 

lieber Art erhalten, und es war imr voran szusehen , dass die 
doch in uiaucherlei Art veränderten rechtlichen und politi- 
schen Anschauungen im ostfränkischen und deutschen Reiche 
aoch die Urkandentexte und Formeln nicht unheeinfiusst 
lassen würden. Um 890 legte dann Salomo III., Bischof 
von Constuiiz , seine berühmte FormelHanntiluug au, von der 
wir eine tretiiiche Ausgabe Dümmler verdanken. Es war 
die letzte Formelsammlung im alten 3inne. Was später in 
T^emsee, St. Emmeram, Beichenau und Lorch gesammelt 
wurde, wurde unter anderen Gesichtspunkten und nach an* 
deren Prineipieu zusammengetragen. Die Briefe, die schon 
in Salomons Sammlung einen bedeutenden Bestandtheil bil- . 
deteu, waren für diese Sammler wichtiger ak die Urkunden, 
und auch für das Buch, das Fromund von Tegernsee im 
Anfang des 11. Jahrhunderts zusammenstellte (und von dem 
ich nicht weiss, ob es uns erhalten ist) wird der Brie&til 
das wesentlich massgebende gewesen sein *'^). 

In der zweiten üälfte des 11. Jahrhunderts beginnt 
dann für BrieSiteller und Formelbücher eine neue Epoche. 
Alberieh von Monte Oassino wendet zuerst seine schriffcstelle* 
rische Tätigkeit der Theorie der ars dictandi so der tech- 
nische Ausdruck — zu, die durch seine veröcliiedenen ISobriften 
begründet, nachher so oft behandelt, so fruchtbringend weiter 
gebildet ist. Aber auch für Albench war es das wichtigere 
eine Anleitung zur AbiSuBung Ton Briefen zu geben, , die 
Capitel über kaiserlidie Pracepte und päpstliche Privilegieu 
üiud mager und dürftig % Und wie konnte das anders sein ? 

I.III dW.p) II I I I I ■ II I 

2) üebar aDei YoraDgdlioiide Vgl. Boddoget^s Einleitung va seinem 
„Briefsbeller und Formelbueher des 11* bislSu Jalirliiuidetti^' tmd Watten- 
bsoh „üeiber Briefbteller und Fonuelbaeher des BlittolBlterg.*^ Arcii. 
l $Bt. Qeeek, XIV. 

8) An* Atbeici^ ist dm ^yntsipna dMsndi, welcli^i Mabflloo (diplr 
618) nach einsm CJoto msc. .12 Terö£RBitUidht hai, loh kann mich 
uioht fibeneogen, dass 8id»l I 24 N..8 memt diese CSapitel auf 
<2aellen älteirer Zeit berohen. Alberich lebte um 1080; der 0. Ver- 
ceUansis episcopus, der in den Sabsar^ioneu seiner Beispiele vorkommt, 
ist also docb woU ebsliev jener Gregor v. Vevoeili, der unter Heinr. IV. 
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Alberich hatte nicht, wie jene früherefi Formelflammler ein- 

uinfasseiKles Material von Kaiserurkuiideu verschiedener Art 
imd ans verschiedenen Orten vor sich. Was er über Pra- 
cepte zu sagen hatte , konnte er nur aus den wenigen Urknuideii 
abstrahieren f die ihm im Ardiive seines Klosters Torlagen. 
Und wenn er zunächst kaom für Leute schrieb^ die sich dem 
Dienste in der kaiserlichen Kanzlei widmen wollten, sondern 
%r ein klösterlich-geistliches Publicum, für welches die Ab- 
fassung von Briefen bei weitem das wichtigere war, so 
konnte er füglich mit jenen dürftigen und nur der Voll- 
ständigkeit wegen hinzugefBgten Notizen über Präeepte nnd 
Privilegien sich begnügen. Zu bedauern ist nur, dass ihm 
seine Nüclit'olger iu der theoretischen BeluLiullung der Ars 
dictandi, denen vielleicht besseres Material zu Uebote ge- 
standen hätte, meist auf dem betretenen Wege gefolgt sind. 

£s li^ uns also, wie sich ans dem gesagten ei^ebtt 
keine Sammlung von Formeln Tor, die zur Zeit Eonrads 
für den Bedarf der Kanzlei genügt hätte. Nichtsdestoweniger 
kann nicht bezweifelt werden , dass es eine Sammlung von 
Mustern in der Kanzlei selbst gegeben hat. 

Die Bestatigungsurkunden für Bamberg ft* 6« 8* 12. 13. 
14. 15 stimmen z. B. fso wörtlich überein, dass die Benutzung 
einer gemeinschaftlichen Vorlage für alle sechs ganz zwei- 
fellos ist. Ebenso sind die Schenkungsurkunden R. 32. 33. 
45. 116. 129. 211. 212. 255. u. v. a. nach einer - gemein- 
schaftlichen Formel dictieit, welche in allen mit geringen 
Abweichungen, W^lassungen, Zusätzen wiederkehrt. In B, 
127 kehrt ebenfeUs dieselbe Formel - wieder , aber mit einem 
bedeutenderen Zusätze , die Mar ktb es tätigung in Friesach 
betreffend. Ebenso haben R. III. 119. 120 eine gemein- 
same Formel. So wäre es nicht schwer aus den Urkunden 
Kourads selbst eine vollständige Sammlung der in seiner 
Kanzlei üblichen Formeln sich anzulegen; eine Arbeit, die 
aber den Baum dieser Abhandlung übersehreiten würde^). 

bis 1077, allerdings nur Kanzler witf. Das spricht aber dodi für Ab- 
fassung um diese Zeit und in Italien. 

4) Wo cUe Uateraacbtmg der FocbmI ^die Kritik und lAterpretation 



Digitized by Google 



25 ■ 

•Ffir die ge wohnlichsten in der Kanelei TorkommendeB 

Rechtsgeschäfte waren also Fornieln, uiul zwar wahrheinlich 
für die meisten mehrere da, vuu denen vorkommenden Falles 
nur eine ausgewählt uud dem Dictat zu Grunde gelegt zu 
weiden brauchte. Unter Umständen konnten der Kanzlei aber 
auch Falle vorgelegt werden, die unter keine der bestehenden 
Formeln zu subsumieren waren. Ein solcher Fall war 
z.B. der von R. 189. Koiirad hatte bald nach seiner Wahl 
auf Veranlassung Aribos der Mainzer Kirche eine Grafschaft 
geschenkt, welche schcfn ron Heinrich U. legal dem Bistume 
Paderborn übertragen war. Im Laufe der Zeit wnsste nnn 
aber Meinwerk beim Kaiser die Restitution dieser GrafBchaft 
durchzusetzen , während die Mainzer Kirche ,,des Friedens 
halber^^ durch eiue audere entschädigt wurde. Alle diese , 
Umstände sollten, in einer Urkunde erwähnt werden. Da 
war freier Spielraum für die selbstschaffende Tätigkeit der 
IHetatoren gegeben, und wir werden sehen^ wie sich grade 
diese Urkunde durch besonders künstliche Behandlung der 
Sprache auszeichnet. Eine ähnliche Veranlassung lag vor, 
wenn in R. 155. 15G zur Motivierung der Confiscation der 
Güter der gegen ihren Bischof aofetandischen Gremonesen 
die (jesdiichte der Rebellion ausführlich erzählt wird. Und 
ähnlich in ähnlichen Fällen. Die dann dem yorhandeuen 
Formelvurral hinzugefügten Neubildungen konnten so lür 
die Zukunft wohl selbst als Muster dienen. 

Bedeutend grösser aber war die Zahl der Ton der kö- 
. niglichen Kanalei ausgefertigten Bestätigungen der Diplonke 
früherer Regenten. Wir haben oben gesehen, dass diese 
Diplome, wenn eine Bestätigung nachgt'suclit wurde, vor- 
gelegt und verlesen worden. War dann der Beiehi zur Aus- 
fertigung der Bestätigungsurkunde erteilt , so giengen jene 
früheren .Diplome in die Kanzlei und. dienten dort als Vor^ 
lagen für die neu auszustellenden ^) , indem ihr Gontexl wie- 



beflondero BedBatang hat» ist ne in den Anmerkiuigeii sn den Begesten 
vocgjenomiiieo, auf welche iob vanfnse. 

.5) In 11. 107 hsiaat es a u sdr ü ckli c h; dai frühere Diplom ranovari 
et vescvibi jussimiis. 
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derholt und nur eiu anderes Protokoll binzagefügt wurde 
Von der grossen Zahl der hierfür vorhandenen Beispiele 
will ich nur wenige anfuhren: 

B 20 Vorlage : St. Nro. 1895. 

R 21 „ „ „ 1351. 

R 28 „ „ „ 1771. 

R 35 „ „ ' „ 1563. 

B 86 „ „ „ 1344 1345. 

B 61 if 1615« 

B 82 „ „ 1207. 

B 89 „ Diplom lierengars von 918 

Dondi II 18. 

R 90. 230 „ St. Nro. 1707. 

B 107 „ „ 1362. 

B 145 „ „ 1047. 

Fi 107 „ „ „ 1749. 

K 253 „ „ ,, 1600, und vieietiiidere. 
Auch nicht kaiserliche Urkunden, welche bestätigt werden 
sollten, worden znWeileh als Vorlagen henntat. So ist z. B. 
fQr B 190 wahrsoheinlich das Traditionsdocnment Giselas, 
für B 193 eine Urkunde des Bischofs Gerhard I. von Gam«* 
bray für S. Andreas von Perona, für R. 185 die Stiftongs- 
urkuude Bischof Siegberts von Minden für das Kloster 
S. Martin mit benutzt. 

Wir haben also mit Bücksioht auf die Formel, drei 
Arien von Urkunden zu unterscheiden; 

1. von den Dictatoren frei stilisierte 

2. vurliaudenen Formeln nachgebildete 

3. nach früheren Urkunden nachgeschriebene. 

Bei der letzteren Kategorie ist aber an einem Umstände 
festzuhalten. Die Eanzl^ süKisirte nur dann eine neue 
Urkunde nach der eines früheren Herrschers, wenn der 
Rechtsinhalt d<^r Vorlage im wesentlichen dem der ueuaus- 
zufertigenden entsprach. Wo dies nicht der Fall ist, wo 



6) In späterer Zeit wurden diu ganzen Urkuuden mit ihrem Pro- 
tokoll in die Beatätigungsdiplome iuseriert; unter Konrad kommt das 
noob vor. Die einzige Urkimde, die eine solche Insertion hat 

(R 275) ist falsch. 
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also bei so gleicher Formulierung zweier Urkunden, dass 
mau Benutzung der einen durch den Dictator der anderen 
nachweisen kann, die jüngere einen wesenÜio]) anderen Bechts- 
itthalt hat ab die ältere (toh bloesen Erweiterungen nnd 
ZnsatEen abgesehen) da entsteht begründeter Verdacht, 
gegen die Echtheit der einen oder der anderen. So ist z. B. 
R. 270 hetreileiid die Schenkung der Grafschaft Misox an 
Como, darum aU uneclit zu erweisen, weil aus der Uebereiu- 
stimmmig ankattdeimässiger Ansdrücke and der Formel sich 
ergiebt, dass Heinrichs II. Urkunde 1383 (und für diese 
wieder Ardnins Diplom Si 1842) ab Vorbge benutzt sind. 
Isiiu betrcfieu aber die beiden Urkunden Heinrichs und Ar- 
doius die Schenkung eines Anteils am Castell Bellinzona, 
kdnnen also der königl. Kanalei für die Urkunde über Mi- 
sox nicht vorgebgt sein. Ans gleichem Gmnde ist auch 
B. 65 Terdachtig, wenn nämlich, wie es doch scheint, Hein- 
richs II. Urk. St. Nro. 1487 als Vorlage gedient hat. 

§. 8. Art der Nachbildung. 

Eür die Nachbildung war es nun ganz gleich, ob die 
Vorlage, nach der man sieh zu richten hatte, eine Formel 
oder eine andere Urkunde war« In beiden FäUen geschah 
ganz dasselbe. Man fügte dem beizubehaltenden Oontrat 

das nötige rrutukoU hinzu, und die Urkunde war. fertig. . 
Bisweilen hielt man sich dabei ganz streng an die Vorlage 
und achrieb sie mechanisch ab. So stimmen z. B. von den 
Bamberger Urkunden E 12 nnd H 14 bis auf die Eigen- 
namen wörtlich überein, während B 13. 15. mehrere, aller- 
dings nur unbedeutende Abweichungen haben. Das war 
bei Formeln, denen alle individuellen Züge fehlten, ganz 
anverfänglich , 'während es , wo eine frühere Urkunde be- 
stätigt wurde, vorkommen konnte, dass Tatsachen nnd Aua- 
drucke in die .neue Urkunde übergiengen, die f&r diese gar 
nicht paasten. So finden wir e.B. im Gr. R 11 den wider- 
sinnigen Zusiitz ,,coram antecessore noötro Ottone imperatore 
et archiepiscopo Bhabano.^^ Diese Worte sind wahrscheinlich 
aus der Fälsdhnng St 20B in unsere Urkunde ebenso, wie 
in die Heinrichs IH. TOn 1040 St 2201 übernommen, wäh- 
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rend Heinrichs Urkunde St 2141 das richtige ,,acorain onte- 
cesBore noslnro Ladowico et archiepiscopo Hrabano^* hat^). 
Ein ähnlicher Fall ist der ron B. 66, wo von Adheleidia 

w 

imperatrix augusta ainita ijostia'* die Rede ist. Konradens 
amita war Kaiseriu Adelheid nicht, die Bezeichnung ist ein- 
. fach ans Heinrichs H. Urkunde St. 1599 mit herübergenoni- 
men. In beiden Fällen konnte man, wenn man es unter- 
liesse auf die PrSfnng der Vorlagen znruckzugehen , leicht 
dahin kommen, uiigerechtfef tigte Zweifel au der Echtheit 
der Urkunden zu hegen. 

Nicht alle Schreiber und Dictatoren aber hielten sich 
so streng an die Vorlage, sondern manche bildeten dieselbe 
frei weiter. Notwendig war natürlich eine Abweichong von 
derselben f wenn sich die neue ürknnde anch materiell Yon 
der alten unterscheiden mWte ; so wenn z. B. bei Aufzählung 
der Güter und Rechte eines Stiftes seit der letzten Conür- 
mation nenes hinzugekommen war nnd nun bes^tigt werden 
sollte. So wurden in R. 17 ausser der ImmnnitatsTerleihnng 
Ottos IT. (St. 661) anch die Markt-, Münz- und Zollrerlei- 
hung Ottos HI. (St. 893) bestätigt. In R. 106 ist die Zahl 
der aufgezählten Güter grösser, als in der Vorlage (St 1696), 
es waren seit 1018 eben mehrere neu hinzugekommen. Wieder 
In anderen Fällen wurden durch die neue Urkunde selbst 
die Gerechtsame eines Stiftes zugleich besfötigt nnd erwei- 
tert. Ein Beispiel ist U. 64 , das von seiner Vorlage St. 
1626 in mehreren Punkten abweicht. St. 1626 war em 
Apenuis und eine Bestätigung von ^'^^ Einkünfte von 
Zoll', Markt nnd Brücke. Der Apennis wurde jetzt von 
Konrad wortlich wiederholt, in der Bestätigung wurden statt 
Vs jetzt die ganzen Einkünfte erwähnt, endlich eine Immu- 
nitätsformel neu hinzugefügt. Dieser Erweiterung entspre- 
chend wurde dann in der übrigens beibehaltenen Poenformel 
die Summe von 100 Pfd. Gold auf 1000 erhöht. 

Nicht minder frei yerfuhr man aber auch, wenn ein 

• 

solches Bedüffniss nicht vorlag. Sö ist es z. B. höchst in- 

_ — , 

1) Vgl. über das Yerbältniss dieser Urkandeo zu eioapder und zu 
der Ludwija^ von 853 Mai 22 auch Wihnanns Kaisenukandon der Pro- 
?ini WesUateir 1» 126. 
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teieasaiit die cbarta denarialis B. 72 mit den gleichen For- 
meln von Ivoziere Nro. 59 und der Urkunde Heinrichs I. 
(St. Nro. 11) einerseits und der Urkunde Heinrichs III. (St 
2390) andererseits zu vergleichen. Mau sieht hier deutlich, 
wie sich die Formel allmälieh umgeformt hat. Und als wei- 
tes Beispiel von freier Umgestaltung einer Formel mögen 
hier die Eingänge von R III und B 119 zusanimengeätellt 
werden. 

R III. R. 119. 

Ad praescntem prosperitatem et Ad praeeentis vitae statum et ad 

ad aetenmm speTn aibi prospec- cterne retributionis spem sibi pro- 

tum parat , quisquiB ecdesiaa fectum parat , qaisquis ecclesias dei 

dei vel a fuudamento locat, vel a vel a l'undaraente locat vel a per- 

perversis dirutas redintegrando lo- versis diratas aliquibus boiiis suis 

cupletat. Que copia cum maxime locupletat. Que copia cum maxime 

regibus et imperatorilmiH presto fu- regibus et imperatoribiis presto sit, 

lyst t , ex quo chriBtiaiiai^ relifnoni ex quo 8e Christiane religioni 8ub- 

culla subdiderunt, pium et raciona- dont, piura et racionabile nobis 

biie nobis videtur nil ab his de- videtur, nihil ab hiis devitare quibus 

viare qnibus credimus antecessores credimus antecessores nostros sibi 

nostroa eibi etemam requiem pro- eternam requiem promrruisse. Unde 

meruisse. linde dei nostrorumque dei nostrorumque fidelium tarn 

fidelium univers tati tarn praesen- praesentium quam et futurontm 

tibus quam futuris notum 60se ca> univer^tati notum esse volumus p.p. 

ptVM» P> P- . 

9. Arenga, 

Der erste Bestandtheil des Ürknnden-Contextes ist die 

Areuga oder das Prooemium Es ist dies eine Formel Ton 
allgemeinem lulialt, welche die iu den Urkunden gegebene 
Verfügung motivieren soll. Es finden sich darin religiöse 
und politische Befiexionen. Die Pflicht des Königs alle 
Beichsangehorigen nnd die Kirche insbesondere zn schützen, 
der Gedanke, dass der Kirche erwiesene Wohltaten reicheu 
Lohn im ewigen Leben eintragen und Gottes Beistand dem 

1) In Ikicfen auch captatio benevoleuciu (Albenc. Cassin. Kock 1. 
18) exürdiuni (Ars dict. Aurel. Rock. I. 108) proverbium (Ludolf, mag. 
summ, dict, Ruck. I. o67) gciianni. Die aaclisiache summa pros. dict., 
(Ruck I. 216) definiert: est arenga Concors et ver'borum et seDtenciarum 
posiciu auctoritate aliqua (si dictatori placuerit) interserta. Und Kon- 
rad V. Mure (Rock. I. 465) : Arenga est quedam prefacio que ad captau- 
dam beuivolenciam premittitnr et facit ad omatum. 
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Reiche »chem würdet « sowie dass leicbliehe Guadenbezeu« 
gungen die Untoiaiieii getreuer und diensteifiigar machen 
würden: dieee und tiinliche Belnraehtungen werden in -viel- 
facher Form variiert, bisweilen unter Bezugnahme auf die 
Vorschriften der Bibel *) oder das Beispiel der Vorfahren 

Die Zahl der Torhaudenen Arengen in Konrads Zeit ist 
sehr bedeutend« Dann einmal Blanden eammtlieihe Arengen 
der alten Formeln zur Disposition, so dass wir in Konrads 
Urkundeu solchen Einleitaii£?en aus der ältesten Zeit be- 
gegnen*) , andererseits war es (hu Dictatoren bei ihrer I>ililung 
und bei ihrer Gewöhnung an freie Stilisierung ^) nicht schwer vor- 
kommenden Falles jene oft wiederholten Gedanken noch einmal 
in anderer Formanssudrucken- Und grade die Aienga, Worte 
ohne eigentlich bedeutenden Inhalt und ron vom herein 
„ad captandam benivolentiäm et ad omatnm" bestimmt, war 
so recht geeignet dem Dictator Gelegenheit zu geben, seine 
Stilgewandtheit zu zeigen. Es folgt hieraus, dass in keiner 
Formel eine so grosse Mannigfaltigkeit herrscht, wie grade 
in der Arenga. 

In gewisser Beziehung zu dem Inhalt der Urkunde musste 
die Arenen allerdings stehen^). Es wiire z. B. nicht möglich, 
eine Arenga, die von Pflichten des Königs gegen die Kirche 
handelt, einer einem Laien gegebenen Urkunde vorauf zu 
schicken. Eine Arenga, wie die von K 185 Si in monastenis 
constmendis etc. konnte nur da stehen, wo es sich um Nen- 
giündung eines Klosters handelte ; wenn man in der Arenga 
von der Schädigung einer Kirche (z. B. R 196 Si ecclesie, 
dei per alicujus detentionis immunitatem destructe etc.) oder 
von ungerechten Bedrückungen der Untertanen durch feind- 

2) Dei jussa Bequentes -et promissionem illius adipisci cupienies 
fjqi dixit „date et dabitar vobis" etc. B. 48. VgL auch das allerdings 
moht aus deiv kaiserliohea Kanzlei hervorgegangene Stück R. 103. 

3) Anteceseores nostrcw regali vel imperiali dignitate snfißaltos etc. 
B. 224. 

4) z. B. Arenga von R. 63 Eoziäre Forniale^ }HtQ. 24. 

5) Ygh unten §.12. 

6) Sachs, summ. pros. dict. (Rockinger I. 218) Arenga itapremitü 1 
debet ut a subseqnentc inateria non solum oon dia(ßrdpet vel discordet, 
inmo vero per omnia sibi perüciat sonsum c^us. 
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liehe Grewalt (z. B. R 210 Si neceasitate et injnsta oppres- 

sioiie laboraiitibus etc.) sprach, so passte this uur, wenn 
wirkirdi in der Urkunde solche Verhältnisse berührt wurden. 
Abef diese ganz allgemeinem Besiehuugen der Arengen 
ssiim Inhalt der ürkundeu lehren ans nnr selten etwas, was 
nicht in diesen selbst deatlicher auagedruckt wäre. In allen 
r Fällen musft^ man sich hüten, was Sickel mit Recht betont 
hat, diese Arengen ohne weiteres als historisches Material 
für die Individualität eines Herrschers und seine Begier uugs- 

•gnmdsätze, ja sogar für die Eigentümlichkeiten seines Zeit- 
alters m Terwetten. 

"Von allen Arengen Eonrads macheu nnr drei eine Aus- 
nahme :.R 155. 15G welche zur Motivierung der in ihnen 
getroffenen Verfügungen die Rebellion der Crenioneser be- 
schreiben und R 178, dessen Arenga die Verlegung des 

^Bistums Zeiia nach Naumburg erzählt, , In diesen Fällen 
aber giebt die Arenga schon ihren eigentlichen Charakter 
auf, und was hier in der Arenga gesagt ist, hätte eigent- 
lich in die narratio gehört. 

Hier bleibt nur noch zu bemerken» dass die Arenga 
mn notwendiger Bestandtheil der Urkunden nicht ist Auch 
kommt nicht etwa die Arenga einer bestimmten Kategorie 
Ton Urkunden ssu , einer anderen aber nicht, sondern von 
keiner ürkuiideiiart lässt sich in unserer Zeit sagen, dass 
sie einer Arenga bedürfe oder keine Arenga haben könne. 

§. 10. Promulgation. 

Die zweite Formel des Urkunden- Contextes, oder, wo 
die Arenga fehlt, die erste, ist die Promulgatio oder Pübli- 
eatio, d. h. die Kundmachung des kaiserlichen Befehls^). 
In karolingischer Zeit waren in dieser Formel häufig die 
einzelnen Beamtenclassen angezählt worden , denen der kö* 
nigliehe Wille kundgegeben werden sollte. In unserer Zeit 
aber kommt eine solche Specialisierung nicht mehr vor ; 
jedes Praecept ist ein oiiener Brief, der au alle die garichtei 

1) Nor B.91 und R 248 entbehren der FdbleatioDsformel. Aber 
von entorar XMomde haben w nur einen Bchleehten und Verstannnelten 
Abdrnck und Ton S 248 bat Mnratori nur einen Eatouot mitgeteilt 
Wahiicheinlich baben beide Urkond«! im Original die Pnunulgatio^ 
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ist, über welche des Kaisers Macht sich erstreckt. Wo eine 
Ärenga Torhanden ist, wird die PromolgiitioiiBformel ao diese 
darch eine OoDBeciitivpartikel wie qvapropter (B 4. 81. 107. 
260) Tinde (R. 118. ItO. 196^ qnocirca (R 35. 133. 177) 

ideo (R 101. 12oJ idcirco (R 130. 193) igitur (R 63. 13G.) 
angeschlossen. 

Für die Promulgatiousformel selbst giebt es zahlreiche 
Varianten. Za den gebräaeblicheren gehören : Oittninm Christi 
nostriqne fideliam nm^ersitatem seire jnbemns (R 181) NoTerit 

OTiiniuiu dei nostriquefideliiim praesentiiim scilicet acfuturorum- . 
iudiistria (R 172) Onuiibus Christi nostrique fidelibns praesentibus 
scilicet ac futuris notum esse volumus. (R 174). Die Treue 
gegen den Kaiser nnd die Kirche (saneta dei aeoclesia B 48) 
sah man also als mit einander im Zusammenhange stehend 
an, nnd die doppelte Bedeutung des Wortes fideli« (getren 
und gläubig) gab Gelegenheit beides zu einem Begriffe zu' 
verbinden. Weil dem aber so war, weil kein Ungläubiger 
als des Kaisers Getreuer gelten konnte, und umgekehrt jeder 
Angehörige der Kirche ihren weltlichen Schirmherren, den 
Kaiser, als sein Oberhaupt anerkennen mnsste, grade deshalb 
genügte es auch, nur eine von beiden Beziehungen auszudrücken, 
welche dann die andere mit eiiKschioss. So heisst es in Ii. 
48 Gnnctis ejusdem sanctne dei aecclesiae filiis notnm esse 
cnpimus, oder in B. 245 Cognoscat omnis ehristianitas und 
andererseits in B. 151 nur NoTerint omnes fideles nostri. 
Diese fideles nostri werden in anderen Urkunden naher be-* 
zeichnet als die sub Romani imperii universitate degeutes 
(R. 200) oder als sub nostro imperio degentes (R. 112). 

Auf die einzelnen Ausdrücke der Formel kann ich nicbt 
näher eingehen, ihre MannigfEdtigkeit ist sehr gross. Für 
industria z. B. in der zweiten der obigen Formeln komm&n 
vor solertia (IL 2iü) sagacitub ^11. ti?) dovotio (R. 123) ciiaritus 
(R. 14J5) c9ntela(R. 11) sagacitatis industria (R. 145). Ebenso 
zahlreich sind die Varianten der anderen Ausdrücke. 

Zu erwähnen bleibt nnr^ dass ommibus in Ghhsto fide- 
libuB (ausser in dem falschen B. 279) ebensowenig Torkommt 
wie eine Grussformel in der Promulgation. Eine Ausnahme 
macht wieder nur eine Fälschung R. 275. 



t 
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§. 11. Narratio. Dispositio. 
An die Promnigation schliesst sich nun unmittelbar der 
eigentliche Bechtsinhalt der Urkunde anj dessen weitere 
Gestaltnng Ton der Art des Bechtsgeschafles nnd der for 
dasselbe bestehenden Formel abhängt. Dieser wichtigste 
Teil der Urkunde gliedert sich mm in vielen Fällen ^neder 
zweifach; wir unterscheiden die Narratio, welche die Ver- 
enge erzählt, die dem Befehl des Königs zur Ausfertignng 
der Urkunde und seiner rechtlichen Verfügung vorangegan- 
gen sind nnd die Dispositio, welche die königliche Yerfügung 
selbst enhält. 

In der Regel wird in der Narratio die Bitte um Aus- 
stellnng der Urkunde mit ihrer Begründung mehr oder we- 
niger ausfuhrlich erzählt; So bot die Narratio Baum Um* 
stände aller Art, die wichtig genug erschienen ^ in die Ur^ 

künde aufzunehmen: z. B. Notizen über die Griiiulimg eines 
Klosters und den ihm bisher durch Urkunden der Vorfahren 
erteilten Schutz (B. 181. 20), über streitige Rechtsfragen 
und deren Erörterung und Entscheidung (B* 118. 189) u. 
Häufig wird in der Narratio auch der ganze Inhalt vorgelegter 
früherer Urkunden reproduciert (R. 49. 51. u. v. a.), so dass 
zu bestätigende Güter bisweilen hier schon aufgezählt werden 
(B. 60). 

Von der Narratio erfolgt dann der Uebergang zur Dis* 
positii ) gt wöhnlich durch eine Formel welche die Gewährung degr 

in jener enthaltenen Bitte ausspricht z. B. Cujus rationabili ac 
justae Petition i asseiisum praebeutes (R. 181. ähnlich R. 12. 13. 
14. 15.) Nos vero ob divinum amorem pie ejusannuentes petitioni 
(B. Bl) Cujus petitioni quoniam rationabilis videtur hoc renegare ^ 
noluimus (B. ^) u. a. m. , worauf dann der Befehl des 
Königs mit praecipimus, jubemus, concedimus u. s. w. folgt. 

llüiiiig fehlt nun aber die Narratio ganz, und es folgt 
auf die Promulgation sogleich die Dispositio. Dies ist namen- 
lich durchgehende Begel bei Schenkungen aller Art (von 
Land B 16. 83. 34. 48. u. a. Ton Forstrechten B 168, Ton 
Marktgerechtsamen B 228, von Bergwerksgerechtigkeit B. 126, 
von Mancipien B. 177). Waren in solchen Urkunden Um- 
stände zu erwähnen , die in die Narratio gehört hätten , so 

3 
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erzählte man sie in der Arenga (B. 155. 166. Verschwörimg 
ma CmtDmßi odctr» fügte sie« in BelatiYsätsen in die Dispo- 
sitio selbdst ein (B 246. 255. Angaben über Bebellen in 

Ghiavenna). 

Früher war es wohl vorgekommeu , dass man einzelne 
Angaben Greii^bestimmuugen, Zeugenreihennud dgl., die nicht 
in die Urkunde selbst aafgenommen werden sollten oder konnten, 
anfr einemi besonderen Zettel anfseicbnete nnd diesen der 
Urkunde anheftete Das kommt jetzt nicht mehr vor. 
Ueberhaupt ist es Regel, dass hinter der Corroburations- 
formel, welche sich der Dispositio anscbloss, keine verfügende^ 
oder erläuternde Bestimmung mehr nachfolgen dürfe. Eigentlich 
nur'zwei Urkunden machen hiervon eine Ausnahme, die beiden 
Dienstreehte der Ministerialen von Weissenburg und Limburg 
(R. 134, 217) in denen beiden die Detailbestmunungen des 
Dienstrechtes zwischen Corrohorationsformel und königlicher 
Unteiachnft eingesebobeti werden. Die Uebereinstimmung 
beider Dienstreehte in- dieser Bedehung hält mich ab diese 
Bestimmungeu etwa als i spätere Zusätze anzusehen. 

§. lä. Üie S'pKacbe der Üiplome. 

Die Sprache, in den Urkunden Kourads II ist, wie 
die der meisten Schriftsteller seiner Zeit ausgebildet« und. 
fliessend. Man wandte das Latein « mit Geläufigkeit an$ »es 
hat sich eine eigene den Bedürfnissen und Zustanden der 
Zeit I angemessene Ausdrnoksweise gebildet , in der man sich 
n4t Leichtigkeit bewegt« % Von gröberen Verstössen in 
Bildung der Casus, Anwendung der Präpositionen, der 
FlezionsendungßU' u. s. w« ist diese Sprache im ganzen frei. 
Freilich vom klassischen Latein ist sie noch weit entfernt. 
Germanismen, wie notum sit, quod — notum esse volumas 
qu^ütex — per praesens praeceptum praecipimus — prae- 
cipimüis ut nuUus u, a. namentlich aber in der yöllig will- 
kürlichem Anwendung, der BefleziTpronomina z. B. so oft 
de nostro jure- in suum jus transfundimus — kommen 

1) Z. 6. ürknnde Ämalfs d. d. 890 V&n 21. Böhm. Beg. Esrol. 
Nro. 1079. 

2) Watttobaeh QeMhiehttigfHelleii 874. 
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zahlreich' yot, und eiü^ Menge' ileuer Worter für n^hel^iige 
sind iti die Sprache aüfgenomm'eii (z. 6. haiintiiii', foireälbm 

mansus u. v. a.). Aber es ist doch öin ^auz ei^drittimliches' 
Leben das uns in difeser Ausdrncksweise des sogenannten 
Mittellatein edtgegentritt. Wir hahän nicht wi^ in d^i 
Kanzleisprache der Meröving^ d^n' öden Eindruck verwil- 
derter Barharei, sondern ciher den eines kräftigen Aufschwunges: 
mit einem Worte, wir haben es mit einer Neubildung des 
Sprachgeisteg zn tun. 

Und da?s diese Sprache selbst einer höheren Entwicke- 
Inng, einer Art von künstlerischer Behandlung nicht unfähig 
war, das zeigen uns ja zahlreiche schriftstellerische Producte 
der Zeit. Freilich in der trockenen, an feststehende Formeln 
gebnn<lenen Ge'shäftssp räche der Kanzlei liess sich ein solches 
weitergehendes Bestreben schwer zum Ausdruck bringen, und 
doch ist es selbst hier nicht ganz zu Termissen. Ich .rechne 
dahin daif in manchen , wahrscheinlich Ton einem Dictator 
herrfihrenden, Urkunden unyerkennbare Streben dem Ausdruck 
durch die Anwehdnng zweier oder dreier synonimen 
Worte für ein und denselben Begriff grössereMauiiifztaltigkeit 
ZU gehen. D^s tritt z. B. recht stark herror in it. 189 in 
folgendeti Wendungen: Inter quae etiam comitatum — eidem 
ecclesiae legitime tUmavU tnxdidit äelegavU, Meginwercus 
imperaturum devotissimus servitor et amator — nou cessavit 
non quievUj supplicando serviendo^ quuadusque nos — comi- 
tattim sue ecclesie reddidimus resHiuimus redanainmus. 
Preeavenks auiem nos et preeogUaMes, ne aliqua eantraver' 
sia fieret et discoräia. — Et hot nöstra parte itti est com* 
pactum sicque definitum est. 

Unter Heinrich III geht dies Bestreben dann sogar soweit 
dass die Reimprosa, die in ganzen Gapiteln hei Wipo her- 
vortritt und in den annäles Altahenses so unverkennbar vor- 
herrscht, selbst in den Urkundenstil eiudriiigt. ^ 

3) Vgl. Si. Nio. 2161: 
Omneg aecolenae filioB operae ' pretimn est Iftetori 
dei aerntinm nsqtiaiii temuram aniplificari. — 
übi entiD omnipoientis- landi aliqm<i oöntrklntiir 
Ibi adVenariae potestati dietralätiir. — 

8** 
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Bei all dieser Freiheit im BprachHcEen Ausdrack gab | 

es aber nun doch für gemsse Begriffe einen feststehenden 
Sprachgebrauch, dessen Kenntnis für die Kritik sowohl wie fnr 
die Betrachtung staatsrechtlicher Verhältnisse sehr wichtig ist. j 
Auf diesen Sprachgebraach werden die folgenden §§< eingeben. 

i 

§ 13. Amts- und Ehrentitel. Rangordnung 
der Grosseu des Beiches. 

Alle Angehörigen des Reiches standen im Untertanen-* 
Terhaltnis za dem Könige, alle schulden ihm Treue und 
Gehorsam. Demgemäss bezeichnet die Kanzlei^alle Angehörigen 
des Reichs, ohne Unterschied ihres Ranges oder ihrer Stellung, 
Geistliche wie Laien, als hdeles des Königs. So heisst es in ß. 27 
interventu no&trorum fidelinm, und nun folgen die Namen 
der Königin Qisla^), der KrzbischÖfe Ton Mainz, Köln, 
Bremen, der Bischöfe von Augsburg und Verden, des Herzogs 
von Sachsen und zweier sächsisclien Grafen. Ebenso werden als 
fideles bezeichnet, um u o c h einige Beipiele zu geben, der Patriarch 
Poppo von Aquileja(R. 125) der Erzbischof Aribert von Mai- 
land (B. 53) die Bischöfe ürso von Padua (R. 89) und Johann 
Ton Verona (B. 153), der Abi Gerold von Werden (B. 181), 
die Kanzler Heriraann und Kadeloh {IL 221. 232.), der Mark- 
graf Adalbert v. der Ostmark (R. 212), der Graf Eambald 
von Treviso (R. 257), endlich auch Männer wie Dirsico, Swizla, 
Werner (B. 93. 116. 169) denen weiter kein Titel zusteht*). 

Nobilis quidam Guotheriuä dives terrenarum rerum muudaixa sponte 

descruit. 

Ac sub potestatem deo digni Gotehardi abbatis altaheDsis monachi- 
cae conversationi se insemit. 
Et a predicto abbate accepta benedictione 
oontentiente regis Heinrici oollaadatione — . 
Heiarieo itaqne imperatore defbncto 
Atqod Chaonrado mperii regimine dei gratia functo — . 
Ipao etttm besiae memoriae Chaonrado parente 
. nostro vita ttoedente. 
Idem Gantherins pro ineritoram probitate 
amioabifiter mm est nostra famiHMitato. 

1) Auoh in R. 68 hmt es CHsela imper&trix dileota nortra fidelis ; 
aber die Urkunde iii aohleefat überliefert. 

2) Eine Steigerung dee Begriffes der Treae giebt dai Prädikat fide- 
lisnaiQB, dem wir in manehen ürknnden begegnen. So heiaien v. B. 
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Stehen aber so alle Reichsangehörigen im Verhältniss 
zum Könige gleich, so besteht doch unter ihuen in ihrem 
Yerhältaiss zu einander eine bestimmte Bangabstnfdng, welche 
im Sprachgebranehe der Kanzlei einen festen and bestimmten 
Aasdmclc findet. Wenn nämlich in einer Urkunde mehrere 
Personen neben einander genannt werden, so ist die Reihen- 
folge ihrer An&ahlaug keineswegs zufallig, sondern yielmehr 
ein inr allemal fest bestimmt. 

Der erste in dieser Reihenfolge ist der Papst, der 'allen 
übrigen Personen, auch der Kaiserin, Torangeht. (B 75. 81.) 
Den zweiten Platz in diesen, den ersten in allen übrigen 
Urkunden nimmt die Gemahlin des Kaisers (risela ein , und 
zwar ohne Unterschied, ob die Urkunden vor ihrer und Kon- 
rads Kaiserkrdnung (R 11. B3. 48) oder nach derselben 
aoflgesteUt sind (B 102. III. 117). Auf Gisela folgt in aUen 
Fällen Konrad^s Sohn Heinrich, und zwar geht derselbe 
nicht nur nach seiner Königskrönung 1028 zu Aachen (R 161. 
172. 185) sondern auch schon vor derselben, als er nur Her- 
zog von Baiem war (ß 101. 102), selbst geistlichen Würden* 
trägem voran. 

Es folgen nun die ErzbischSfe, unter denen wieder der 
Erzbischof von Mainz allen übrigen vorangeht. (R 27 75. 
lU. 132.) Der Erzbischof von Köln geht in R 27 denen 
Ton Magdeburg und Bremen, in R 224 dem ?on Salzburg 
▼oran« Keine so feste Beihenfolge bestand unter der näch- 
sten Bangclasse, den Bischi^fen; wenigstens ist aus. unseren. 
Urkunden kein Rangunterschied «wischen den einzelnen 
Bistümern zu entdecken. Beachtenswert ist nur, dass in 
R. 92. 263 deutsche Bischöfe den italiänischen vorangehen. 
Auch die niederen Geistlichen gehen in der Regel den welt- 
lichen Grossen voran : in B '118 werden der Kanzler Oudal- 
rich und zwei andere Cleriker vor mehreren Herzögen, in 
R 124 der Kanzler Bruno vor dem Herzoge von Kärnthen, 
in E 225 der Kanzler Herimann vor dem Markgraten Boni- 



Aribert v. Mailand (R. 53) 'Gebhard v. Ravenna (R. 200) Arderich v. 
Verc Olli I L ] 57)Azeoho von Worms (ß. 61. 62) Markgraf Bonifaz (R. 23.) 
Graf Ekkehard (R. 134). 
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faz genannt: iu R 201 aber geht dem Abt von Sta\)lü der 
Herzog von Lotbringen voran. 

Ulster ,^eii weltlichen Qroasen gcjben, ^e,f^lb^}iyai;8tän^ 
lieh, ^ie ^erzöge allen anderen tot. Die Marjbjgxfifen stehen * 
vor den Grafen. (B 92.) Fine Ansnabme macht fiber B 190. 
Hier gehen Pfalzgraf Ezzo, Markgiat Adalbert von der Ost- 
mark und andere dem Herzog Heremaun von bchv^abe^ 
YOran. Aber es scheint ^ dass dieser Urkunde, einer 
ßl^tignng einer Schenknng,Gi3ela8 ans ihrem £rbgate anWürs- 
bturg, das Trf^ditionBinstrumei^i Gisela» als Vorlage gedient 
hat, und aus diesem wird äuch die ZeugeiiUste mit über- 
I^ü^nien sein. 

Mit der so gefundenen Reihenfolge der Würden stimmt 
nun auch in der Begel i^ gat üb^rüe^rten Stücken die 
Formel überein, welche die Verletzung der kaiserlichen An- 
ordiiuugcn den einzelnen Grossen verbietet. Sie lautet ge- 
wöhnlich ut nnllus archiepiöcopus , episcopus, dux, marchio, 
comes, vicecomes u. s. w* (R ^00. 254. 255.) Doch kommen 
hier a^jch Abweichungen ypr» nam.ei]i)iilich wirjl bisweilen 
Herzog den Bischofen yorangestellt. (B 60.) 

Wie die Bangfolge der in den Urkunden genannten 
Würdenträger, so sind auch die ihnen beigelegten Titel und 
^hrenprädijca,^^ durch den Sprachgebrauch der Kanzlei ^est 
beiiti^^t. ^ W^ zun^ehst die Gemahlin Ko^^rads l^^trim, 
ao fuhrt diesßll^ vor ihrer ^laisjerkrönung nur jj^n. Tit^l 
gina ohne weiteren Zusatz, ebepso wie sich Konrad ,bi^^ dahin 
einfach rex nennt"). (R 7. Ijl. 31). Nacl^her heisst sie meist 
imper^trix augusta (R 133. 14:4. 175), oder auch einfach 
i;mper^trix (R 172. 198. 199). In Jöt .63 erh^j^ ^e die B^- 
worjfce gloriosipßima und praeexcellentisaiina'). 

1) Auch schon in R 4 d. d. 1024 Sept. 11 also vor ihrer Krönung 
zur Königin heisst Gisela regina. Wenn Giesebrecht II 227 Note * 
hervorhebt, dass Kunigunde, die Gemahlin Heinrichs II, vor ihrer Krö- 
jiung nie diesen Titel geführt habe, so sind dagegen doch in Betracht 
zu ziehen die Wurte Adelbolds c. 12 SS. IV, 686, welche sich auf 
die Zeit vor dieser Krönung besiehen: (Camgunda) nomine jam eztans 
aed re cito regina fntura. 

2) Bisweilen wird Gisela auch als regnorum consors (R 21. 248) 
impehi consors (K 152) bezeichnet, ohne dasf man ai^ diesem Xitel 
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Heinrich III. wird, -sonriel ich «finde, Äueröt erwähat m 
B, 79'). Das Copialbuch von Paderborn logt ihm .sohou 
•hier den Titel Rex bei, aber wie Stampf an dieser fUrknuide 
richtig bemerkt, das Wort ist hineiniikterpoHert , ii»ie die 
Vergleichung der bezüglichen Stelle der Vita Meinwerci 
lehrt Auch in R 98. 100 vom 31. Mai resp. 7. Juni 1027 
erscheint Heinrich ohne Titel. Nachdem dasin an den Jetetan 
Tagen des tiTuni der Kaiser seinem ScAme das fieioOgtnm 
Bayern TerUehen hatte, wird derselbe «nefst in B «lOl. 102 
vom 5. Jnli 1027 als dnx bezeichnet. Am 14. Apnl 1028 
wurde Heiiii ich zu Aachen Kum Könige gekrönt, in 112 
.{leisst es per interventam filii nositri Henrici regali im^pei^io 
gratia dei nnper magnifioe «QbUma4i. lu R III und viidton 
folgenden Urkunden wird Heinridh dann lex tgcmajinti ibisrcv 
seit seiner Krönung zum borgandisehen Köilige in R 260. 
261 den Titel rex Burgundionum erhält. Dauebeii nenrtt 
Konrad meinen Sohn häufig dilectas^Uus noeter, s^mantis^iipa 
proles nostra n* s. w. Insbesondere aibsr giebt äfn iiie 
Kanzlei die Beiworte nobüiaaimiis (B IM. aP2. IM» 2U) 
Aiagnificiis (B 189) nnd ihnliolie. 

Der officielle Titel des Papstes ist summus pontifex et 
nniversalis papa (K 75. 83.) oder summna praesul et uiiivei^alis 
papa (R 81). Auch noster specialis pater Romanaeeedispi^aes^fl 
0ft8B).wirdereiniiialgenan»t, f'rnheiie Päpste Aiwdeii.^bÄßbitlB 
P<»itifiees Bomani (B 88], Papa «(B lß7)>, domnns Apoatoluni^ 
(R 91) bezeichnet. 

Der hohen Geistlichkeit kommt im jallgemeiaen das 
Pisädicat „venerabilis^* aiL Daher heisst ^es An R 130 iam 
lEenerabüiam episcopornm qoam leliqaornm eom^ectmjnoetiio 
assistentiam procernm. Sowohl der Patriarcfa von Aqia- 
leja (R 127) wie die Erzbischöfe *) von Mainz (R 101) Köki 
(R 11) Trier (R 164) u. a. sowie auch sämmtliche Bischöfe 
führen diesen Titel der aber bisweilen auch weggelasseii 

mit OieBebrecht I 826 auf eine fiimdiche Mitregentsdisit der Etiterib 
Bohfieoen durf. 

8) Die Regesten Heinrichs bei Stampf p. 176 sind onvolkttedig. 

4) arohiepiscopi — auch arehipraesuleB, prothoprwtiÜM (E 11 
106. 117). 

5) 8. B. «Brunn '(E Psderbom (E 148) Ovusbrttok (R 117) 
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«ird. Ob alle Aebte und Aebtininiieii in der Ksnclei als^ 
Tenerabiles gelten oder etwa nur eine bestimmte Zahl, viet^^ 

leicht die Vorsteher der in R 123 so genannten regales^ 
abbatiae, wird sich kaum entscheiden lassen , da aus deo^a 
Fehlen des £hrenprädicats bei einmaliger Erwähnung einei||i 
Abtes noch nicht geschlossen werden kann, dass derselbs 
keinen Anspruch darauf gehabt hxtte. ~' 

Neben „venerabilis" kommt seltener auch das Beiwort 
,,venerciiulus" vor und zwar nieist für Erzbischöfe (Mainz 
R 117. 195., Köitt K 204, baizburg K 101) aber auch für 
die Bischöfe von Freising (B 3) und Minden (B 16)^ 
Egilbert yon Freising heisst anch einmal „rcTerendns** (R 130), 
und ebenso kommt einmal das Beiwort ^^reverentissimus'' 
für Abt Richard von Fulda vor (R 167). 

Die weltlichen Grossen werden unter den allgemeinen 
Bezeichnungen |,proceres'^ (B 130) „optimates" (B 215) 
,,primates" (B 166) znsammengefasst. Dagegen muss hier 
nachdrücklich hervorgeboben werden, dass der Aasdruck 
„principes" im Sinne von Reichsfürsten, wie wir ihn bei 
gleichzeitigen und wenig späteren Schriftstellern z. B. Wipo 
und dem Verfasser der Ann. Altab. so oft find^, der 
Reichskanzlei unter Konrad U noch yöUig fremd ist ^ ISwar 
kommt princeps als Titel ebensowie principatus yor, aber 
nur in drei Urkunden für unteritalische Klöster (II 252. 253. 
254) und mit ganz unzweifelhafter Bezuguahme auf die Ion* 
gobardischen Fürsten von Benevent, Capua u. a., die ja 
specifisch den Titel princeps fuhren. In anderen Urkunden 
aber, wie bemerkt, findet der Ausdruck sich gar nicht, nnd 
erst unter den folgenden Regierungen vermochte der Reichs- 
fürsfceustand als solcher sich die officieUe Anerkennung der 
Kanzlei zu verschaüen. 

In der Formel ut nullus etc. werden unter den welt> 

Würzburg (K 35) Verdun (R 17) Worms (R 194) Freisingen (R 187) 
Aagsburg (R 131) Basel (K 126) Verdun (R WS) Chur (R 218) Cremona 
R 139) Modona (R 63} Luai (ß 78) Lucca (U 81) Como. Parma (R 94) 
a. s. in. 

6j Auch Gibila wird vod Hemhck Iii im Or. St. iiu. 2173 eiiimal 
,,?eneranda" genannt. 

7) Ausgenommen ist nur eine falsche Urkunde für Lütlich R 267. 
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liehen Grossen immer die drei Abstnfongen duz marchio 
comes unterschieden. Der prineeps wird zwischen duz nnd 
marchio (R 253), oder zwischen marchio nnd comes (R254) 

eingeschoben. Auf den comes folgt häufig der vicecomes 
(R 31. 202. 256). Der comes palatinus, den die Kanzlei 
wohl kennt (R 122. 190) , hat in dieser Anfzähluog keine 
besondere Stelle, er wird zu den comites gerechnet sein. 

Ehrenprädicate, ausser dem allgemeinen fidelis, werden 
diesen weltlichen Grossen in der Regel nicht gegeben. Es 
heisst einfach Heinricus dux Bavariae (R 28) Sigifridus pa- 
latinus coraes (R 122j Herimannus marchio (R 169) Arnoldns 
comes (R 83). Nur ganz vereinselt heissen Markgraf Heri- 
mann nnd Markgraf Hugo „inclytus*^ (R 116 28) Mark- 
graf Manfred in interpolierter Urkunde R245 »esnmius« und 
wird der schon verstorbene Herzog Ruodolf als ,,nobilissimus" 
bezeichnet (R 1 . 85) ^). Das Frädicat illuster , in späterer 
Zeit in technischem Gebranch für die Beichsfnrsten, kommt 
nicht Tor; nur einmal heisst in dem überarbeiteten R 245 
die Gräfin Bertha „iH^stris comitissa.^* 

Von Unterbeamten werden besonders häufig der scul- 
dasio und der gastaldio erwähnt, weiter aber auch der de« 
canns (R 64 152) exactor (R 60. 231. 244.) advocatus 
(R 202) actionarins (R 90) saltarins (R 262) nnd 'in R 200 
fnr Rftyenna auch eonsnl proconsnl. Alle diese Beamten 
sind „publice lunctionis ministri'- und gehören zu den ,,rei- 
publicae procuratores inferioris ordinis*' (R 63), während zu 
den „rei pnblicae procuratores superioris ordinis'* wohl die 
höheren Beamten, einschliesslich der Grafen, gerechnet sein 
werden. 

§. 14. Titel der Vorfahren. Regnum. 
Imperium. Prädicate des Kaisers und ähnliches. 

Häufig genug war in den Urkunden Gelegenheit frü- 
herer Kaiser Erwähnung zn tnn. Sie erhalten dann dieselben 
Prädicate, welche der Kaiser sich selbst beilegt So wird 
also gesprochen von clarissimi reges et imperatores (R 94) 
imperatores augusti (R 49] Serenissimi (R 59) u. s. w. Ins- 

7) ,,iM»iiiiiatiBrimii8*' lieiest m B 166 Oadabchalch, Vogt der Frei- 
giiiger Eirohe. 
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besondere aber werden Oiio in. nnd Heinrich II« herroig^ 
hoben, nnter denen Konrad selbst noch gelebt hat. So 

heisst es (RB6) per reges et imperatores Pippmum Karoliim 
et postea divae memoriae seniorem et antecessorem nostrom 
tertinm yidelicet Ottonem et Henricnm imperatorem angnstam. 
In demselben Sinne, wie hier.diyae memoriae angewandt ist, 
wird diTüs progenitor (R 118) gebrancht. Änch piae me- 
moriae (R Ii) beatae memoriae {ß, 189) uud ähnliches 
kommt vor. 

Wird im Con|iexte Kourad erwähnt, so werden Aus- 
drücke wie nostra ezoellentia (fi 18) nostra majestaa (B 31) 
nostra celsitado (R 281) nostra pietas (B 60) noetra de- 
mentia (B 257) nostra serenitas (R 166) nostra mnnificentia 
(R 107) und ähnliche gebraucht. Der Phiralis niajestatis 
wird durchgängig angewendet, die wenigen Ausnahmen die 
vorkommen sind im.mer besonders motinert. Wenn a. B. 
B 187 Yom Kaiser ^nd seinem Sohne unterfertigt nnd dieser 
Umstand ansdrücklich hervorgehoben werden sollte, so war 
es unvermeidlich in der Corroborationsformel die Einzahl 
anzuwenden. Dieselbe lautet daher „ambo nos« ego idemque 
filins mena dilectus rex — ego ipso hmnüiter interveniente, 
ille me consentiente atqne jnbente etp. Ganz derselbe Gmnd 
sEnr Anwendung des Singulars lag anch in dem gleicfafiekUs 
von Heinrich mit unterzeichneten Stücke R 188 vor. In 
R267 dagegen ist die Einzahl ganz unmotiviert: die Urkunde 
ist aber auch lals^ 

Wenn auch Konrad vor seiner Kaiserkronnng in echten 
Urkunden sich nie imperator, nachher nie mehr rex nennt, 
so sind doch die davon abgeleiteten Wurte regnum imperium, 
regalis imperialis keineswegs so streng geschieden. Wenige 
Beispiele werden genügen um dies zu zeigen. Oben scholl 
ist die Stelle angeführt, wo es von Heinrich III. heisst, er 
sei „regali imperio subHmatus'* (B 112), nnd ähnlich stehen 
in 11 59 per regalem investituram et imperiale praeceptunp 
neben einander, wird in der nach der Kaiserkrönung aus- 
gestellten Urkunde R 203 von res regni nostri, in der vorü- 
ber ausgefertigten B 20 von nostri imperii magna vel parva 
persona gesprochen^ in R 237 endlich bald nostrum regnuijD, 
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bald Imperium gesagt. Mau .8te)it es ist hiw ein Upter- 

scbied nicht ^urch?ufiihi;€n. 

Es würde zu weit fuhren, wollte ich hier alle feststehendeji 
4.usdrücke der ürkundensprache in ähnlicher Wcji^ b^- 
ll^ndelp,, obgleich sich z. B. ül^r den Gebrauch toii metro- 
pplis civitaß Urbs yiya — über die Anwendung von dacatns 
proyincia marchia comijfcatas pagus Territorium, über die ver- 
schiedenen technischen Ausdrücke fjir die Arten der Horig- 
li^eit d^l. m. aus den Ur.kiinden manche ^ntjeress^nte Me- 
merkung beibringen Hesse. 

§. io. r ü e a a. 

Um dem in der dispositio ausgesprochenen Befehle 
die 'Vollziehung zu sichern , Iblgt nun in vielen I^kunden 
eine Strafandrohunj^ für den XJebertreter desselben)^. Diese 

Strafandrohung kann doppelter Art sein*'): einmal die Dro- 
hung mit ewiger Verdammnis uud geistlichen Strafen (poena 
spiritualis), sodann die Drohung mit weltlichen, insbesondere 
GMdstrafen. Betrachten wir zuniicbst letsrtere. 

Wir beginnen hier mit den itaüftuischen (Diplomen* 
Seit Lothars 'Zeit war es üblich gewesen, den ttalifimschen 
Urkunden Androluuigen von Geldstrafen für den Verletzer 
hinzuzufügen. Die Strafsumrae war anfangs in Goldmancusen, 
epiter in Pfunden Goldes ^) festgesetzt, während «StrafiEuisatze 
in Silber nur vereinzelt vorkommen. Fioker hat mit Recht 
hervorgehoben , dass der Ansatz von 100 Pfund Goldes der 
normale zu sein scheint, und die Mehrzahl der Urkunden 
hat in der Tat diese Summe (z. B. R 53. 56. 60. 68. 7^. 
71. 81. 8G. ^i. u. a.}^ aber fast ebenso faiiafig kommt 

1) Vgl. Sickel I 100 ff. Stumpf I 116 ff. Ficker Forsch. I 62 ff. 

2) Vgl. Alboric. Cassin. Uockinger I 38 : In finc vero ji raecepti 
illud erit locandum , ut quicunquo contra ilHus praeccpti decretionem 
fecerit inille auri optimi libras vdi qnifrilibet aliud pretium quod insti- 
tuerij, imperatop se perBolutunun cognoscBt et<j. id. p. 37. vtin Bullen: 
anathema sit in fine epistole. Ars dict. aurel. 112 Deindo suiiponatur 
pena pecunaria. Sachs, eumm. dic,^. pro». J 119. In ppivil^^glls pape 
Bpiritualis pena ponitar — unperatoris privilegia quia düntur .supBr 
temporalibus et terrenis, tßQipqralis et matenalis pena solet coraji'mi. 

3) und zwar reinep Goldes auri pux^iini, probat^ , 9Rf^t 9|)timi 
obrici (vgl. Dacange III 683}^ s, w. 
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anch der Satz von 1000 Pfand Goldes vor. (z. B. R 55, 
58. 69. 61. 64. 66. 94. u. a,). Dabei ist ein Grund für die 
Veischiedenheit der Strafisimimen darchans nicht zu entdecken. 
Eine Bestatigungsurknnde behielt in der Begel den Ansati 
ihrer Vorlage bei^); bisweilen aber wich man anch Ton 
demselben ab. So in dem bereite öfter erwähnten R 64, 
wo gemäss einer Erweiterung des Inhalts auch die Straf- 
snmme yon 100 auf 1000 Pfund erhöht wnrde. Uebrigens 
aber haben Urkunden ganz derselben £at^orie bald enteren, 
bald letzteren Ansatz. 

Neben diesen beiden Nonnnlsummen finden sich nun 
aber noch zahlreiche andere. 20 Piuud Gold hat z. B. das 
Or. R 255, eine Güterschenkung für Chur ^) ; 30 Pfund Gold 
hat B 87 (Or.) eine Güter- und Immnnitatsbestätigung für 
Bergamo % 50 Pfund B 96 die Bestötignng eines Placitums 
über eiu halbes Schloss für Leuo, R 83 eine Güterbestätigung 
und Mundebnrdöverleiiiung iür S. Pietro di Perugia und 
R 155 eine Schenkung für Creraona — 200 Pfund haben 
B 57. 247 ^ 500 Pfund B 95 und das allerdings nicht 
sehr zuverlässige B 65. Dagegen kommen höhere Summen 
als lOüO Pfund nicht vor, und wenn R 282 die ungeheure 
Summe von 10000 Pfund Goldes ausetzt, so i^t das nur ein 
Beweis mehr für die ungeschickte Fälschung dieses Diploms. 
Wohl aber finden sieh viele Urkunden ganz ohne Straf- 
androhung (z. B. B 145. 246 beide Or.) und vereinzelt, wie 
bemerkt, Strafenröize in Silber (B 88 50 Pfbnd, R 242. 
243 100 Piuud Silber). 

Durchaus Regel ist nun, dass die Strafsumme zur Hälfte 
dem Verletzten^ zur Hälfte der königlichen Kammer zu 
zahlen ist, was Fickier auf eine Eigentümlichkeit des longo- 
bardischen Bechtes zurnckgeftihrt hal Nur sehr selten 
findet sich eine Abweichung hiervon; so, wenn in R 88, 
das ja auch schon durch den Ansatz in Silber eine Ausnahme 

4) in R 94 wird dies ausdrüctlich gesagt. 

5) während z. B. bei der Bestätigimp^ eines einzigen Hofes für Ber- 
gamo (R 59) der Satz von KKX) Pfund vorkommt. 

6) Bemerkenswert ist dabei, dass diese 80 Pfand Gold ausdrücklich 
als immonitatis poena bezeichnet werden. 
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bildet, der König sich die ganze Strafsumme vorbehält, oder 
iu K 83, einer unter päpstlicher Intervention ausgestellten 
Bestätigung für S. Pietro di Perugia die Teilung der Straf- 
snmme zwischen dem yerletzien Teile and der pSpstUchen 
Kammer bestimmt^, wenn endlicli in B87 nicht gesagt wird« 
an wen die Zahlung gerichtet werden sollte und wahrschein- 
lich das Ganze dem Verletzten bestimmt war. 

Gehört anch die rechtliche Begründang dieser Sirai- 
bestimmnngen nicht in das Gebiet der Diplomatik, so mag 
doch gegenüber den Ansfuhrnngen Fickers^, der sie anf 
den Kölligsbaun ztirückfuhrt , hervorgehoben werden, dass, 
während Ausdrücke wie poena , mnlta , couipositio für diese 
Strafe angewendet werden, das Wort ,,bannam^^ dafür in 
Urkunden Konrads II nicht yorkommt« 

Bedeutend seltener ist die Androhung von Geldstrafen 
in deutschen Urkunden. Ficker^) unterscheidet hier richtig 
von einander: 

1. die Erwähnung der allgemein und ein für allemal 
anf Verletzung des Königsbannes stehenden Strafe ^ welche 
anf die karolingische Beichsgesetzgebung zurückgeht, und 

2. die Sicherung des einzelnen königlichen Befehls durch 
eine Kraft königlicher Machtvollkommenheit für den Einzel- 
fall besonders festgestellte Geldstrafe. 

Die eistere Erwähnung ist nur selten: so wenn dem 
Yerl^tzer von Forstreehten des Bistums Minden, oder Ton 
Zoll-, Mün^ und Markt recht des Bistums Wirzburg gedroht 
wird, er solle sumnmm banni nostri zahlen (R 121. 146), 
oder wenn es bei Verleihung von Marktrechten für Donau- 
wörth heisst, der Verletzer tale bannnm sciat se composi- 
turum , quäle eomponeret si illud mercatum Batisbonae aut 
Augustae inquietaret (R 138) ^®). Gleichfolls wird es hierhin 



7) Si quis autem hv^tu nostri praecepti temerarius Tiolator ex- 
titerit, sciat se quinquaginta libras auri purissimi poena multandnm 
medietatem Lateran ensi palatio et medietatem eidem moiuMterio et ab* 
bati qui pro tempore fueril. 

8) a. a. 0. p. 66 S. 

9) a. a. 0. p. 74 ff. 

10) Vergl. hierüber besonders FiMsher a. a. 0. 76* 
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gehören» wenn Eonrad eine Scheoknnf^ für Heiligenkrenz 
.fbanni nostri edieto" bestätigt (R 112) , oder wenn er bei 

zwei Marktrechts- Verleihungeu an Bremen -Harn bürg beide 
Male dem Erzbischof „banimm suum" überträgt (R214. 2G0). 

Auch die für den Einzelfall festgestellte Strafe ist nicht 
eben hänfig. Die Yorkommenden Fälle sind: ^ 

R 35. 100 Pfnnd Goldes bei einer Schenknng an 

Wiirzbnrg. 

ß 41. 10 bei Bestimmung der Rechte 

Speie rscher Censualen. 
R 98. 1000 „ bei Schenknng einer Graf- 

schaft an 'trient. 
R 117. 100 „ „ bei Bestätigung der Güter 

und Rechte von Osnabrück. 
R 168. 10 ,^ bei Verleihaug von Forstrech- 

ten an Würzbnrg. 
R 189. 1000 „ „ bei Schenknng an Paderborn. 
Ii 190. 100 „ „ bei Schenkung an Würzbnrg. 

In allen diesen Fällen wird nun die den italiänischeu 
Ursprung des Brauches anzeigende Teilung der iStrafsumme 

zwischen dem Verletzten nnd dem Fiscns bestimmt; während 

* 

die Strafandrohnngen ertster Kategorie sich stets dadurch 

kennzeichnen, da^s in ihnen die ganze Summe dem Verletz- 
ten zugesprochen wird. 

Die Formeln für solche Strafandrohungen sind sehr 
mannigfach. Eine sehr einfache ist z. B. in R 53: Si qnis 
qnod absit) nefkrio ansn hoc nostre confirmationis prae- 
ceptum violavLrit, centum libros anri optimi se compositnrnm 
esse procul dubio cognoscat, medietatem karaare nostre, me- 
dietatem abbatie. Eine sehr lange Formel dagegen hat z. B. 
R 94. 

Trotz dieser Stra&ndrohnngen blieben jedoch die kaiser^ 
liehen Anordnungen bisweilen wirkungslos! So liess a.*B. 
Gariard, der Neffe xVriberts von Mailand, w^iederholte kaiser- 
liche Befehle dem Bischof von Cremoha die ihm geraubten 
Güter zu erstatten unbeachtet. (St. Nro. 2521). Für die 
wirkliche Vollziehung der kaiserlichen Strafdrohung ikt das 
älteste Beispiel die von Heinrich Y. lil4 erlassene Urkunde 
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(St. Nro. 3105 2. Bearb. Nro. 3108) welche schon Sickel 
anführt ^^], 

Nar rereiozelt beg^net in den Urkonden Eonrads die 
Drohong mit geistlichen Strafen. Fieker lässt diesen Braneh 
in Dentschland entstehen, wie mir scheint ohne genügende 
Gründe. Von den 7 Urkunden Koiuads, die eine derartige 
Drohung haben, gehören 4 der italiänischeu Kanzlei an (B 
66. 67. 84. 91) und nur drei der deutschen (R 167. 189. 
194). Eine derartige Formel ist aber immer nur Ausnahme. 
In B 167 Et qnisqnis hnic nostrae praeceptioni reniti temp- 
taverit apostolicam 411 ae in privilegio Zachariae expressa 
est experiatur sententiam erklärt sich diese Formel aus der 
Mitvorlegung der Balle des Papstes Zacharias (Jaff^ Nro. 
1756). Ebenso wird wohl bei B 91, wo es heisst apostoUcae 
maledietioni snbjaceat auf die darin erwähnte Balle Papst 
Benedicts Bezug genommen sein. Bei R 194, einer Stiftung 
Konrads für das Seelenheil aller seiner namentlich aufge- 
zahlten Verwandten, wird wohl der Wunsch, dieselbe beson- 
dexB feierlieh sa machen, Yenmlassong ssor Hinzafögnng der 
Formel gewesen sein. B 66 endlich übernahm die Formel 
einlach, aus der Vorlage; Heinrich IL, Arduin,, Otto III. 
Otto II. hatten sie schon angewandt. Ein besonderer Grund 
für ihren Gebrauch ist weder hier noch in den drei anderen 
Fällen mir bekannt 

g. 16. Andere Bekr äf tigungsmittel. 
Eine andere Massregel znr Sicherang der nrkandlichen 
Verfügung war, dass der Kaiser im Voraus alfe späteren 

Acte, die dem seiuigen zuwiderlauien würdun, liir nichtig 
erklärte. So heisst es in R. 209 nach der Poeniormei: 
Immo Tero quod aoferre contra nostra statuta voluerit et si 
qnolibet') inde mnnimen habnerit, nnllas vires nollomque 
vigorem habere constabit. 

In deutschen Privaturkunden war es schon seit längerer 
Zeit üblich, zur weiteren Bekräitigang der urkundlich auf- 

11) Andel« Bekplele b. b^ Ficker I 64. Nro. 4. (yon 1189. 1382.) 
Vgl. «Qch nooh warn dem Jahre ld09 eine ürkonde bei Fieker 'Wiener 
Sitsungsber. 14, 207. 

1) lies qttodlibei. 
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gezeichueten Acte die Zeugen in der Urkunde selbst aufzu- 
zeichnen , deren Ansauge vor Gericht erentaeU die Urkunde | 
Tor dem Verdacht der FäUchnng achfitzen konnte. In | 
Kaisemrknnden fand dieser Brauch nur langsam und spät i 

Kin^^ang Wenn es in R. 190 heisst Hi etiam quorura 
hic nouiina in testimonium subscripta sunt traditiouem ean- 
dem presentes et viderunt et andierunt. Otto Ohnono u. s. w. 
80 ist diese Zengenliste wahrscheinlich ans der von Gisela 
üher die Schenkung ausgestellten, hier zu Grunde liegenden' 
Privatnrknnde übernommen. Dagegen liegt der erste unantast- 
bare k'sLÜ «iuer wirklichen Zeugenunterfertiguug im späteren 
Sinne im Or. R. 118 far Paderborn vor. Hier heisst es 
nach der Gorroboraiionsformel TESTES und es folgen dann j 
streng nach der Reihenfolge geordnet die Namen Ton 7 
geistlichen und 16 weltliclieu Zeugen. Stumpfs Zweifel 
ob die Zeugenonterschrift nicht etwa später hinzugefügt sei, 
beseitigt eine gütige Mitteilung von R. Wilmans in Munster, 
der das Or. auf meine Bitte untersucht hat und mir darüberschrieb: 
„Vielmehr ergiebt eine genaue Untersuchung des Diploms, 
dass der ganze Co ntext der Urkunde von In nomine bis Gubo, 
womit die Zeugeiireihe 8chliesst,von einer Handgeschrieben ist/* 

§. 17. Beglaubigung durch Unterschrift und Sie- 
gel. Oorroborationsformel. 

Gebi^uchlicher als diese Mittel zur Sicherung des köni* 

glichen Befehls und zur Beglaubigung der Urkunde war die 
eigenhändige Unter Fertigung der Urkunde durch den Kaiser 
und ihre Besiegelung, die auf seinen Befehl erfolgte. Der 
Regel nach wurden nur Urkunden, die aus der Kanzlei Konrada 
hervorgegangen waren, mit seinem Siegel versehen; Falle 
der Bestätigung früherer Urkunden durch einfaches Auf- 
drüciven des kaiserlichen Siegels sind mir nicht bekannt. 
Wohl aber ist eine Urkunde erhalten welche, vom Bischof - 

2) YgLdaruber Bicken, 108. In St. 1609 eind die SNamen, dienohnadi 
xecognovit finden, wohl spater hinzugeliigt. 

1) <k. im Domatifttiaroh. im Naumburg« Die Identität des Siegeb 
mit dem Eonrads ist zweifellos. Ediert ist die Urkunde bei Lepeins, 
Gesoh. der Bischöfe v. Nanmbarg I 98. 
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Eadeloh YonNaambul^ ausgestellt, zu mehrerer Beglaubigang 
mit dem kaiserlichen Siegel Tersehen worden ist. 

Unterschrift uuci Siegel werden, wo sie angewandt werden, 
immer in einer besonderen, — der Corroborationsformel, am 
Schiasse des Contextes angekündigt Und die Beglaubi- 
gung durch Besiegelnog hat, wieee seheint in keiner Urktmde 
Konrads nrsprünglich gefehlt. Es war das einfuchste nnd, 
wie man meinte, sicherste Mittel, einer Urkunde Glaubwürdigkeit 
zu verschaffen. Auch mit der kaiserlichen L nterfertigung waren 
bei weitem die meist-en Urkunden verseben. Nur drei machen eine 
Ausnahme. Zanächst B. 72, die Beurkundung einer Freilassung 
durch excussio denarii. In der Corroborationsformel wird hier die 
königliche Unterschrift nicht erwähnt, nnd ebenso wie in den Ur- 
kunden ganz gleichen Inhalts St. Nro. 11 und Nro. 2390 hat sie 
auch in unserer Urkunde im Gr. gefehlt. Sodann fehlen in R. 83 
278, zwei Mundeburds-Briefen, die beide wie es scheint nach 
dem Or« ediert sind, sowohl die Ankündigung der Unter- 
schrift, wie diese selbst. Auch B. 88, eine Schenkung, würde 
hierher gehören, wenn es, wie der Herausgeber anzunehmen 
scheint, wir aber zu bezweifeln Grund haben, wirklich nach 
dem Or. gedruckt ist. 

Mit Ausnahme dieser wenigen Fälle, waren aber alle 
Urkunden unterfertigt und nntersiegelt, beide Acte also in 
der Corroborationsformel angekiiiulii:!. Diese Formel besteht 
nun immer aus zwei Teilen, deren ersterer die Auwendung 
Yon Monogramm und Siegel motiviert^ letzterer sie ankündigt 
Die Stilisierung der Formel ist im ganzen sehr frei Für 
den ersten Satz sind namentlich üblich: Et ut haec noetrae 



2) Nur eins von allen Orr. erwähnt die königliche Unterschrift , die 
es iloch aufweist, nicht vorher (R. 184). In Copieen kommt es dagegen 
oft vor, dass entweder die Ankündigung von Signum und Siegel oder 
die Unterschrift selbst oder auch beides weggelassen wurde, ohne dass 
niau däi^us auf die ursprüngliche Gestalt der Urkunde aohlieiBen könnte. 
Das Wormser Ghartular (saec. XII ex.) auf der Bibliotliek su HennoTer, 
sonst so genau, lässt z. B. immer die Signumzeile fort (R. 61. 63. 194) 
In dem in Absohrift saec. XU erlultenenB. 204 hatte man orBprünglicbaowohl. 
Ankündigung des Signums, wie dieses selbst weggelassen. Nkshtsdesto- 
weniger war b^des ▼orhanden, eine andere Hand saee. XII fögte am 
Ende der ürkande Signumaeile nnd Monogramm hinan. 

4 
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tcaditionia (donatioiiiB ete*) aaotoritas stabilis et incoimilmr 
omni tempore (omni* aeyo) peneveret (permaneat) (B. 116. 
148. 169. 212. 226 u. a.), oder: et^nt haec appareant vera 
semperqne permaneant rnta (R. 17) oder: quod ut verins 
credatur diligentiusque ab Omnibus observetur (R. 35. ö3, 
66. 140 a. a.). Aach hiervon gans abweichende Formeln kom- 
men Tor. (R. 180). Bei einer so grossen Varietät der Fox^ 
mein ist es schwer den einen oder den anderen Aus- 
druck als unkanzleimässig zu bezeichnen. Gegen prepes, 
das sonst nicht vorkoaunt und seiner Bedeutung nach hier 
gar nicht passt, nach Lepsins aber in der Corroborationsformel 
▼on B. 147 stehen sollte, hatte ich Bedenken, bis ich mich 
überzeugt habe, dass im Or. nicht so, sondern perpes steht, 
wiiö ganz gut passt uud durch perpetim in R. 118 gestüti&t 
wird. 

Der zweite Teil der Formel enthält nur die Ankündigan|p' 
des Siegels und der Unterschrift Anch hier herrseht grosse 
Freiheit' im Ansdrack. Es sind hauptsächlich drei Bezeich«' 

nmigen die hier in Betracht kommt ii : der Ausdruck für 
Urkunde, der für Besiegelung und der für das Vollziehen der' 
Unterschrift. 

Die technische Beseichnnng für die UrkundenJ")« der 
Kaiser und- Könige ist nach Albörich von Montecassino' 

„praeceptum" *) während „Privilegium" im strengen Sinne 
des Wortes nur die Bullen der Päpste bezeichnet^). Der 
Sprachgebrauch der Kauzlei kennt auch dieselbe VersGhic 
denheit des Ausdruckes; in B 242. 24B heisst es ),quam per' 
nostmm praeceptum et apostolicum priyilegium usque nunc' 
▼isus est habere"*). Ebenso werden nach der anderen Seite 

8) Ich ziehe aaoh die Ausdrücke für Urkonde mit biej^MT) die in 
anderen Teilen, als der CoRobor. fonnel vorkommen. 

4) Preoepta vel mnndibordia magnamm et seenlarinm potestatam 
flokmmodo, proprie aotem regum et imperatonmi sont Bockinger 1. 88. 

6) Privilegia aommorom sont eoelesie GVQiielibet ' conoesnonei pon- 
tifiomn. Bockinger I 87. Die an diet* Amelian. aaeo. XU Bockinger 
I. III sagt aber schon: Privilegium est apostolios vel inperiaUs wetio 
ratione firmata. 

6) In R 91 steht ebenso privUegram iHr- eine BnUe Benedicts« .in» 
in B 167 fdr eine solche des Papetes ZadMlrisa. > 
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hin in R 253 die „praecepta regum atque imperatorum" 
von den „legales scriptioues ceteroriim fidelium" unterschieden. 
Aber nicht immer hielt sich die Kanzlei so streng an diese 
Unterscheidung, wie es der Dictator Ton Montecassino yot~ 
schrieb : in B 20* 49. 198. wird priTileginm auch yon Eaiser- 
nrknnden gebraucht, und umgekehrt steht in B 244 prae* 
cejituiii in weiterer Bedentung: „confirmamus omnia prae- 
cepta quae ab antecessoribus nostris et ceteris hominibus 
concessa sunt.** — In demselben Sinne wie praeceptnm 
8ind4iuch praeoeptio (R 232) und das sehr häufig, fast in 
jeder Urkunde vorkommende auctoritas gebraucht. Ebenso 
häufig sind karta (R 116. 225) und pagina (R 36. 249): 
seltener dagegen apices (B 63. 87) und edictum, das eigent- 
lich eine eigene Art Ton Urkunden bezeichnet ^ aber auch 
Ton eigentlichen Praecepten Yorkommt (R 78. 209). Das in 
der Merovingerzeit häufige, anter Ludwig d. Fr. noch yer- 
einzelt vorkommeude oraculum ist nun ganz veraltet und 
völlig ausser Gebrauch. Titulus, libellus, cartula, instru- 
mentum kommen in Urkunden Konrads zwar vor, aber so- 
viel ich finde, nur für solche Actenstucke, die nicht aus der 
kaiserlichen Eanslei stammen z. B* R 244. 262. Ohirogra- 
phum endlich kenne ich nur aus dem jedenfalls nicht in 
der Kanzlei geschriebenen R 103. 

Sehr häufiig sind Verbindungen, wie praecepti, prae- 
ceptalis pagina (B 31. 136) praecepti edictum (B 78. 209) 
aueioritatis apices (B 63) u. a. Dann kommen Zusätze vor, 
wie nostre dominationk pagina , (R 17. 215) regle magni- 
tudmis nostrae preceptum (R 22) u. a. Endlich werden 
nach ihrem Inhalt den Urkunden alle möglichen Bezeich- 
nungen beigelegt: donatio, traditio concessio, immunitas, 
mundehurdinm , restauratio, confirmatio, corroboratio, consti- 
tutio u. a.^). — Eine Urkunde schreiben heisst sehr häufig 



7) üeber alle für Urkunden vorkommenden Bezeichnungen vgl. 
Sickel I 1 ff. 184 ff. Gegen p. 2. Note 3, S. läugnet, dass „Ur- 
kund** schon im 14. Jh. gleichbedeutend gewesen sei mit carta, ,,BriefP* 
führe ich nur an ,,orkuadm'' in l>ipl. von 1809 bei Ficker Wiener 
Sitzungsberichte 14, 207. 
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pagiaaiu scriberef conscribcrc, inscribere ; auch paginam 
componere wird gesagt. (E 105.) 

Der Ausdruck für TJntersehrift ist manit propria (pro- 
pria manu, manu noBtra — mit oder ohne imperiali) firmare 
(confirmare corroborare roborare — auch consignare B 112 
und Signum facere R 175). Sehr gewülinlich ist hier die 
Participialconstruction : Haue paginam inde conscriptam 
manu propria roborantes (B 116. 148. 169. 226) oder passi- 
Yisch manu propria roboratam (B 118. 211. 228). Hänfig 
wird noch durch die Worte (roboravimus) nt infra videtur 
auf das Monogramm selbst ausdrücklich hingewiesen. (R 17. 
66. 100. 145). Bei allen Variationen giebt es aber auch 
hier Grenzen des kanzleimässigen Ausdrucks ; ,,caractere nostri 
nominis condecorari," wie es in B 270 heisst verrät ent- 
schieden späteren Ursprung. Auch den Plural, „manibns 
nostris»« der viermal vorkommt (B 52. 81. 231. 157), halte 
ich nicht für ursprünglich. Der Kaiser machte das Zeichen 
doch nur mit einer Hand, und zum i:'lural war kein Grund. 
Alle vier Urkunden sind übrigens nur Copieen, sämmt- 
liche Originale haben den Singular, und die Mehrzahl wird 
von den Abschreibern stammen. 

Während die Unterschrift vom Könige selbst vollzogen 
wird, wird die Besiegelung von ihm nur anbefohlen. Es 
heisst daher; jussimus (praeeepimus selten z. B. R 261) si- 
gilli nostri impressione insigniri*) (ß» 116, 169. 181) oder 
assignari (B 35) sigillari (B 164). Vereinzelt kommen auch 
erweiterte Formeln vor: nostrae imaginis sigillo imprimi 
jussimus, (R 64. 107.) sigilli nostri nominis (R 90), impres- 
sione sigiUi nostri nostrae imaginis figuram continentis 
(B 53) u. a. Auch anuli nostri impressione kommt noch 
einzeln vor (B 19. 63. 141« 178). aber immer nur in Be- 
stätigungen, wo es durch Nachlässigkeit aus der Vorlage 
beibehalten ist. 

Sigillum bezeichnet hier nicht bloss das gewöhnliche 
Wachssiegel,, sondern auch in B 123. 187. 189. 254, die mit 



8) insignimos in R fi)5 ist ohne Zweifel venöfarieben, aber wohl 
nicht, wie der Henuugeber meiiit, fiir inngninmuf, Bondem für mmg^ 
iki[v\ juBsijmus. 
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Metallbullen versehen waren, steht sigilli impressione. Aller- 
dings wird dies auch ausgedrückt durch bnllae nofitrae im- 
pressione (R 198). Ausserdem kommt der Ausdruck buila 
in B. 95. 125 Tor, ohne dass wir wissen, ob das Siegel von 
Metall war. B. 248 hat ein Metallsiegel, aber im Dmck 
ist die Oorroborationszeile weggelassen« 



§. 18. Crismon und Inyoeation. 

Von den bisher besprochenen Teilen des Urknnden- 
CSontextes unterscheiden sich die in der Folge su behandelnden 

des Protokolls einmal äusserlich durch den Charakter ihrer 
Schrift, sodann aber auch innerlich dadurch, dass sie nicht 
ein für allemal feststehen, sondern für jeden Fürsten, ja für 
jede Epoche jedes Fürsten yerscbieden sind, d. h. wenn eine 
Urkunde Eonrads in ihrem Contezt wörtlich mit einer sol- 
oben Heinrichs II übereinstimmen kann, so ist das im Pro- 
tokoll unmöglich. 

Gerade der hier zunächst zu besprechende Teil bildet 
nun eine Art von Uebergang zwischen Coutext und Proto- 
koll. Während man ihn inhaltlieh allenfalls zu ersterem 
rechnen konnte, charakterisiert ihn die verlängerte Schrift 
entschieden als Teil des letzteren. 

Scheu mit dem Ausgange des 4. Jahrhunderts war es 
Sitte aller christlichen Völker alle Urkunden und Verträge 
mit einer Anrufung Gottes zu beginnen^). Diese Anrufung 
konnte auf zwei Arten geschehen, einmal mit ausdr&cklichen 
Worten, wie in nomine dei u. dgl. (Verbalinvocation), sodann 
aber durch ein Kreuz oder irgend ein anderes symbolisches 
Zeichen (monogrammatische luvocation. Crismon). Bis in 
den Anfang des 9« Jahrhunderts war nur die letztere in 
Gebrauch, erst in Kaiperurkunden Karls des Grossen kam 
auch die verbale Invocation auf, und es wurde in der Folge 
diese bald allein, bald zusammen mit dem Crismon gebraucht. 

1) Vgl. Siokel X 310. 
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Das Griamon Ist in den Urkunden Konrads H ma. 
darehaas feststehendes Zeichen*), dessen symholische Be- 
deutung kaum mehr verstiinden wurde, üeber seiueu Ge- 
branch abschliessend zu handeln, ist aber einigermassen 
schwierig, da nicht alle Drucke das Qrismon wiederzugeben 
fnr nötig finden. Es haben nun das Crismon sicher: 

1. Die 13 Gr. Praecepteder Arehiye zn Berlin, tfannoTer, 
iSiauiiiburg und Dresden, welche ich selbst gesehen habe. 

2. Die 25 Praecepte , welche Mon. Boic. XXIX« ab- 
gedruckt sind. 

3. Die 4 Praecepte No. B 24. 25. 184. 212 nach den 
Facsimiles im Ohren. Gottwic, bei Schannal Yind. dipL, und 
Mon. Boic XXII Tab. 1. 

4. Die 12 Praecepte der Archive zu Münster und Fisch- 
beck, welche Erhardt abgedruckt hat. 

5. Die 6 Praecepte B 104. 115. 123. 135. 215. 226 
nach den Abdrücken bei Heinemann, Stumpf, Lacomblet 
und Förstemann. 

6. Das 1 Original R 1 nach Ja ff e 's Mittheilunj». 

7. Die 2 Originale des Archivs zu Karlsruhe nach 
Dr. Sterns Mitteilung. 

Ton 63 Originalen deutscher Eanzlei steht es also fest, 
dass sie ein Crismon haben. Bei den übrigen 10 Originalen 
R 30. 39. 50. 98. 105. III. 122. 129. 173. 218 entbehren 
wir jeder Kunde über das Crismon. Nur bei R 280 fehlt 
es Bicher (denn Lacomblet bezeichnet ein rorhandenes Cris^ 
mon immer), und diese Urkunde läset sich auch ans anderen 
Gründen als gefälscht erweisen. Jedenfalls aber ist es unter 
solchen Um.ständen wahrscheinlich , dast; alle Oripfinal-Prae- 
cepte deutscher Kanzlei mit dem Crismon versehen wurden. 
Nur die charta denarialis B 72, welche überhaupt in minder 
feierlicher Form ausgestellt wurde, mag vielleicht 70n Torn 
herein kein Crismon gehabt haben. Dasselbe fehlt anch in 
der im Original vorhandenen ganz ähnlichen Urkunde 
Heinrichs III. St. No. 2390, während Heinrichs I. charta de- 
narialis bt. No 11 das Crismon hat. 



2) Vgl. §. 34, wo über «eme Geatalt gesprooheit wird. 
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Bei den itaUäuiBcheii Urkauden sieht «es nm unsm 
Konntnis toh dem Griamon noch flchlimmtfr. Bemerken 
will ich nur, dam R 180, die einzige ürkonde, von der ich 

bestimmt weiss, da^ä ihr daä Ciiäuion fehlt, der Unechijheü 
sehr verdächtig ist. 

Sicherer können wir über die Verbalinoccation urteilen. 
Dieselbe lautet in allen Originalen dentBcher Kanzlei ohne 
Ausnahme: In nomine sanctae efc indiTidnae Trinitatis^), 
und auch die Copieen bieten keine andere Formel dar, nur 
dass Abschreiber und Herausgeber bisweilen die ganze In- 
Yocation fortgelassen haben Auch in der italianischen 
Eanslei ist diese Formel die bei weitem yorherrsehende. 
Aber hier aei^ sich sdion, was wir noch mehrfach be- 
merken werden , dass die italiänisclie Kanzlei im Formel- 
wesen weit freier und weniger streng ist, als die deutsche. 
InYocationen wie In nomine omuipoteutis dei (R 58. 64. 
m 209) In nomine aeterni dei (E 137. 220) In mwunl» 
d(Mmni dei aeterni (B 60. 96) In nomine domiüi nostri Jein 
Christi (R 63) In nomine snmmi et aeterni dei (R 108) nnd 
In nomine domini quud est super omne uomen (R 80) finden 
eich hier, und ich glaube mich nicht berechtigt, eine dieser 
Formeln als nnkanzleimässig zn bezeichnen.' 

8« 19. Name und Titel. 

Die Orthographie des königlichen Namens ist nicht 

ganz feststehend, selbst nicht für die Anfangszeile der Di- 
plome. In der überwiegenden Mehrzahl aller Or. Diplome 
italiänischer wie deutscher Kanzlei wird zwar in dieser Ein- 
gangszeile, dem sogenannten Prologus^), Chuonradns ge- 
schrieben^), aber es kommen doch auch hier Abweichimgen 
davon vor. So hat R 1 im Or. Ohuuoradus, was Schöpflin 
in Chuonradus verbessert hat, so R 53. 203 Chonradus, R 

8) 8&ob8. Samm. proe. diot. Rockinger I 217. In privilegio auiem 
Imperatoris qaasi Semper premittetnr In nomine smote. 

4) Unter dlewn ümetinden ist es gegen das iiigebliofa nach dem. 
Original gednickte B 279 der fltarkste Yerdeohtegniiid , den ihm die 
Yerbelinvooafilon föfalt 

1) Alberio. CaiBin. Boekinger I. 88 

2) Vgl. die Begeetea. 
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Ghonradiis, R 31 ChomuradaB, E 86^) Caonradns, ja 
R 147 sogar Knonradus % In den übrigen Teihen der Ur* 

künde sind die Abweichimgeu noch viel häufiger, und Kuon- 
radus namentlich hommt hier sehr oft vor. (E 14. 16. 18. 
20. 28. u. a.). 

Heinrich III wird im Prolog nur in B 198 neben seinem 
Vater genannt. Der Name lantet hier Henriens, irahrend 

im Contexte der meisten Urkunden Heinricns geschrieben 
Tvird. Doch kommt die Form Heiiricus auch sonst vor. 

Unmittelbar auf den königlichen Namen folgt die De- 
Toiionsformel welche in der Mehrzahl der Urkunden „di- 
rina favente dementia*^ lautet. Doch haben hier unzweifel- 
haft echte Diplome auch andere Ausdrücke. ISo steht „dei 
gratia'* , die auf den Siegeln und in den Edicten allein üb- 
liche Form, auch im Titel der Or. Praecepte R 36. 98. 105. 
163 und in vielen Copieen; divina disponente gratia im Or. 
RH8t divina ordinante proridentia (R 35. 53), dei donante 
dementia (R 149), dementia dirina favente (R 131) dirina 
gratia (R 79). Sind aber diese Formeln unzweifelhaft be- 
glaubigt, so werden auch zahlreiche andere Abweichungen, 
weiche namentlich itaiiäuisahe Diplome zeigen, nicht Ter- 
worfen werden können. 

Der auf die DcTotionsformel folgende Titel heisst in 
Urkunden, welche ror 1027 März 26 ausgestellt sind, ein<^ 
fach „rex," nacher „Romanorum Imperator augustus." Die 
deutsche Kanzlei hat an diesen Titeln streng festgehalten, 
keine echte Original-Urkunde zeigt eine Variante^). Auch 



3) und R 68, wenn der Abdruck genau ist. 

4) auch Rill, wenn , woran ich zweifle . der Abdruck wirkhch 
nach dem in Wien befindlichen Original gemacht ist. 

5) Conradus steht in R 60. R 71. 249. Aber letztere beiden sind 
sicher, ersteres wahrscheinlich nicht nach Or. wie die Herausgeber 
meinten. 

• 6) Nur in dem schlecht überlieferten R 245 steht sie nach dem Titel. 
7) Seraper augustus haben die Fälachunpf R 275 und das , wie es 
scheint, nur iu AbschrifL cjacc. XVll erhaltt ne R lOG. Vgl. die Anmer- 
kung zu letzterem. Gänzlich unerhört ist lu IL 279 der Titel Rex pa- 
cificus et Romanorum Imperator Augustus. Dinne, aoust nie vorkora- 
mende Verbindung des kaiserUchen und königUcheu Titels lai der 
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die italiäniselie Kanzlei begnügt aick meist mit diesen Titeln, 

doch ist sie auch hier wieder weniger exclnsiv. Hat das 
Origiual von R 66 nach Jaffas Collation wirklich rex ex- 
cellentiBsimus, 80 werden auc }i bei den ziemlich aus derselben 
Zeit stammenden ß dS. 67 die Titel Bex pacifieus and 
clementissimos Bex wohl als nrsprünglieh ansosehen sein; 
und auch das ist nicht f3r unmöglich zu halten, dass einmal 
gesagt wurde: insuperabilis Romanorum imperator augnstus. 
(R 108). Fraucorum pariterque Laugobardorum Rex in 
B 55 endlich könnte aus der Vorlage, einer Urkunde Hein- 
richs II übernommen sein^. 

Zahlen im Titel kommen nicht Tor; das Wort primns, 
welches in R 54 der Druck des Soldanus hat, fehlt in dem 
besseren Drucke Zacharias, und auch in dem übrigens fal- 
schen Stücke B 270 hat nur der schlechtere Druck Ughellis 
seeundos. Heinrich IH dagegen wird in B 198 als Hen- 
ricus tertins Bex bezeichnet 

§• 20. Die königliche Unterschrift. 

Wenn die Worte manu propria, mann nostra subscri- 
bere oder ahnliche in der Corroborationsformel gebrancht 
sind, so weisen die Urkunden ein Ton der eigenen Hand 

des Köniy^s geschriebenes Zeichen auf. An eine vollständige 
eigenhändige Unterschrift des Königs darf aber ebenso, wie 
in der Zeit der Karolinger^) auch jetzt noch nicht gedacht 
werden. Vielmehr bestand die eigenhändige Unterzeichnung 
nur darin, dass der Eonig einem übrigens von der Kanzlei 
gezeichneten Monogramm einen Strich hinzufügte. Die 
Form dieses Monogramms ist später zu besprechen. Hier 
nnr einiges über die dasselbe begleitenden Worte 

Btärkate Verdachtegnmd gegen das angebliche Original. Ueber den 
Titel von R 62 vgl. die Anm. dazu. Dass in R 224 Romanomm und 
in B 141 Komanonun angustus fehlt, kann nar auf Vemehen der Co» 
pisten beruhen. 

8) Dagegen wird in R 262 der Titel serenissimus Rex Romanorum 
wohl auf Rechnung des Abschreibers von 1576 2U setzen sein. 

1) Vgl. Sickel I 213. 

2) En' utraqiin antom parte monogrammatis iongioribus ot equalibus 
Uttoris scribendum eht; signum illius serenissimi imperatoris vei sere- 



Auch ifüi diese B^ormel kommen zahlreiche Varianten 
K^r. Das Moac^ramm selbst wird durchweg als „Signum^' 
Jbez^johnet, nnr durch ein Ymähen v«hracheiiiJ«Qh hat ömm 
Or. B 91 den Anadrack »«sigüWV ]ji de« Ur<- 

knndeii ecsier Slpoohe deutscher Kaiislei irt die häufigste 
Form ),Bignum domai Chuouradi regia invictissimi" (R 12. 
13. 14. Ib. 218. a5 .36. 4b u. a.), doch ist auch die Wort- 
sa^l^ng uvioti^üinii regis (J^. 3. 31) unzweifelht^ft begk)i* 
bigt' GbepBO «eigen die Originale die Formen Signum donuu 
£9iuonradi aaeiindi regis inTictissiioai (R 1. SO) und Signum 
domui Chuonradi glorissimi regis (II IG) oder regis gloriosi 
(R 27). Deutsche Urkunden zweiter Epoche haben am häu- 
^sten Signum domni Chuonradi invictissimi Romanorom 
impet^toris augusti (B 107. 168. 169. 212. 226), danebea 
kommen aber rändere Wortstellungen (z. B. Signum domni 
Chuonradi invictissimi imperatoris Komanorum augusti B 212), 
die Weglassnng eines oder des anderen dieser Prädicate (z. B. 
ohne augusti B 181 ohne invictissimi B 100) u. dgl. gut 
beglaubigt Tor* Aehnliche Varianten »eigen auch die italiä- 
nischen Urkunden beider Epochen^ nur dam für inyictissimi 
sehr häufig gesagt wird serenissimi (B 53. 66. 248 u. a.). ^ 
Noch zahlreicher sind nun die Abweichungen in den bloss 
abschriftlich erhaltßuen Diplomen. Ihre Aof^hlung indess 
würde nutzlos sein, da ein sicheres Kriterium für die £<cbt«' 
beit der Urkunde bei den auch in Originalton Yorkommendi^a 
Vfi*rianteu aus dieser Formel kaum zu entnehmen ist. 

Ebenso frei, wie in der Zahl um] iStellung der ge- 
hrauchten Worte, war man in der Stellung des Monogramms 
innerhalb der Signumszeile. Nur das ist festzuhalten, dass 
es nach den beiden ersten Worten Signum und domni nicht 
steht, im übrigen kann es naeh jedem der gebrauchten Worte 



nissimi Eegifl vel aliud qoodlibdt hi^tis modi. Aiberio. Casnn. ßo- 

oldnger I. 38. 

3) Die Corroboratioiisformel von R 162 untertcbeidet ausdrücklich 
swiachea ,fSigiium" und „sigiUttin^^ In B 56 kommt der Ausdruck 
„monogramm&'% m R 56 „manu propriae inscriptioius sigiio*^ beides 
aber in der Gorroboratioiisfonnel, nicht in der SignttmEofle vpr* Auch 
B 188 l^t mono^mnsia. 
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▼orkommen, z. B. hinter Chuonradi R 130, hinter invic- 
tissimi R 101, hinter imperatoris R, 181, hinter Romanorum 
B 116, ganz am Ende B 199. 203. Auch in der Mitte 
eines Wortes begegnetes % B. inYic(M)ti08inii (ß 156. 198.) 
BomB(M)noram (B 100). 

Das Monogramm Heinrichs III kommt zweimal vor ; in 
R 187 heisst es signnm domni Heiurici (M))tertii regis invic-« 
tissimi , in R 188 ebenso, nur gloriosissimL 

§. 21. Die Unterschrift des Kans^lers. 

Jede Urkunde wncde nach ihrer Ansfertigang Tom Kans» 
1er revidiert und zn ihrer weiteren Beglaubigung mit seiner 

Unterschrift versehen. Ein besonderes Recognitionszeichen, 
wie es in früiierer Zeit üblich gewesen war, wurde jetzt nicht 
mehr angewandt, sondern die Recognition bestand einfach 
ans dem Namen des Kanzlers, des Enskanalers für den er 
.fungierte und einem Ausdrucke, der die revidierende und 
contrasignierende Tätigkeit bezeichnete. 

Der letztere war nun der Regel nach nicht mehr, wie 
früher, recognovi et subscripsi, sondern einfach recognovi 
(B. 12. lB.15.n;a.)oderrecognovit(B. 116.169.212 n.a.)^). 
doch hat sich die altere Formel noch in den drei Urkunden 
B. 105. 142 (beide für Salzbiürg) und B. 161 erhalten, die 
aber alle nicht in guten neueren Drucken bekannt sind. R. 
105 übrigens ist noch im Gr. vorhanden, und daraus wird 
sich constatieren * lassen , ob das et subseripsi in der Tat 
ursprünglich ist. Ausserdem haben nur noch drei Urkunden 
B. 82. III. 113 einen abweichenden Ausdruck, notavit, der 
nameutlicli unter Otto II üblich gewesen war. Alle drei sind 
aber nur durch Abschriften überliefert. — Worin die Tätig- 
keit des Recognoscenten bestanden hat, wird sich kaum mehr 
feststellen lassen; wahrscheinlich nahm er dne formelle und 
und materielle Bevision der Urkunde vor. Dass die Ennzler- 
unterschrift wenigstens bisweilen erst zuletzt hinzugefügt wurde, 
zeigt R. 14, in der ein leerer Raum dafür gelassen wurde, 
die Unterschrift selbst aber, wohl aus Versehen, fehlt. 

1) lieber don Unterschied swiaohen €^ ersten und dritten Perm 
vgl. §. 85. 
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Die einzelnen Kauzler recoguoBcierteu nnn in folgender 
Weise : 

I. Deutsche Kauz 1er. 

1. Ondalrieiifl cancellarius vice (invice) oder ad Ticem 
* Aribonis arducappeUaid (archicancellarii. arehiepiscopi) 

2. Oadalricns cancellarius vice Bardouis archicappeilani 
(arehiepiscopi. archicancellarii) 

3. Burcharilus cancellarius vice Bartlonia (Barthouis. Bar- 
tonia Pardonis) arehiepiscopi (archicapellani. arcbicancellarii) j 

4. Theodericus cancellarius yiee Baxdonis (Paidonis) I 
arobicappellaDl. i 

II. Italianisohe Kanzlei. 

1. Hugo ^) cancellarius (vice) ad vicem (domui) Aribonis 
arebiepiacopi (Mogautini) et arcbieancellarii : später Hugo 
Parmensis episcopns et canoellarins a. s. w . 

2. Brano eancellarins (saeri Palatii) vice (domni) Ari- 
bonis (Müguntini) (arehiepiscopi et) archicancellarii 

3. Bruno cancellarius (sacri Palatii) vice Pilegrimi 
arehiepiscopi et archicancellarii 

4. Herimannus ^) (sacri Palatii) canoellariits vice PeUe- 
grini (arehiepiscopi et) archicavcelbirii (archicapellani). 

5. Kadelohus (episcopus et) cancellarius vice (domni) 
Herimauni (arehiepiscopi) archicancellarii. 

2) Belege für diese Formen zu geben ist überflüssig, da schon St. 
meiBt die Kanzlemnterschriftcn aufführt. Die Namensform Oudabicus hat 
Stumpf durch eine genügende Anzahl Orr. conetatiert; auch R 1. 147 
haben im Or. so. Die einzige abweichende Form ist die desOr. K 143, 
wo swar nicht wie in dem Druck bei iieprias UdelriooSi aber dooh 
Ondehnoos steht. 

3) Für die Schreibnog Hugo statt des italüniflohen Ygo enisoheiddii 

die Orr. R 53. 66. 

4) Herimannus sdiieibt sich der Erzkanzler selbsl in Urkunde 
Murat. Antt. II 964. 

5) Kadelohus steht in den drei früher erwähnten Placiten. Das K 1 
am Anfang wird auch geschützt durch Corruptionen wie Radelohas 1 
(R 235). In der früher envähuton Urkunde d(^s Kanzlers selbst nennt 

er fiieli Kadaloh. Das Deminutiv Khazo steht iii dor Recognition von 
R 246 imd im Coutext von R 176. Vgl. %mi. Altah. a. a. 1044. 
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§. 22.. Die Datierungsformel. 

Einen der wichtigsten Bestandteile der Urlninden bildet 
nun die Formel , welche uns Datum und Ort der Ausstellung 
angiebt; und wenn nur um dieser Angaben willen manche 
Diplome für den Historiker Wert haben, so bedürfen die- 
selben umsomehr der sorgfältigsten Prüfung Die eigent- 
lichen Praecepte kouneii die Datierungsforntiel nicht entbehren, 
von den erhalten Orr. ist keius ohne Zeit- und Ortsangaben 
während dieselben in den' Abschriften häufig w^^elassen 
sind. 

Eine ToUstandige Datierungsformel der Urkunden Eonrads 

enthält die Angabe des Tages^des Incarnatioiis-uud Regierungs- 
jahres und der ludiction endlich eine Ortsangabe. Häufig 
aber fehlt die eine oder andere dieser Angaben, besonders in 
iialiänischer £ansdei, und zwar nicht bloss in Abschriften 
sondern auch in Orr. Es ist dann Aufgabe der Diplomatik 
die fehlenden Angaben aus den vorhandenen zu ergänzen, 
etwaige Widersprüche zu beseitigen, endlich bisweilen, wo 
alle Angaben fehlen, das ungefähre Datum aus den allge- 
meinen historischen Verhältnissen und den in der Urkunden 
etwa gegebenen sonstigen Anhaltsponcten bu ermitteln. 

§. 23. Incaruationsjahr. ludiction. 

Die von Dionysius Exignu«! berechnete christliche Aera 
d. h. die Datierung nach anni ab incarnatioue Christi deren 
&32. mit dem 248. der Aera Dioeletiania zusammenfiel, kam 
nicht eben schnell in allgemeinen Gebraneh. Erst als Beda 
sie adoptierte, wurde sie mehrfiush angewandt, iknd aber in 
die kaiserliche ELanzlei^ wie Sickel festgestellt hat, erst nach 
840 Eingang. 

In Urkunden Konrads II. ist nun die Hechnnng nach 



1 ) Vgl. über die Datierong der MeroTinger- und Karolimger-Urkanden 
Sickel I 218. 

2) Ueber das angebliche Or. R 71 vgl. die Anmerk. dazu. 

3) Nor das &laohe R 278 giebt noch die OrdiuaiioQ^ahre ^gioards 
T. Lütüoh. 
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dionysisciien anui incaruationis ^) ganz allgemein. Zu ermitteln 
i»t Uer nur, mit weldiem Tage da« Jahr begonnen wurde. 
tJeblich waren bekanflich imMitMalter sechs Jahresanfänge: 
1) Der heidnische mit 1. Jan. (circnmcisio Domini). 2) Der 
vorzugsweise französischen nnd venetianische mit 1. März. 3) 
der in Pisa nnd Florenz übliche mit 25. März. 4) der Jahres- 
anfang mit Ostern (stilns francicns). 13. Jahrh. 5) der Jahresan- 
fiing mit 1. Sept. üblich in Unteritalien. 6) der Jahresanfang 
mit Weihnachten, der gewöhnlichste von allen. 

Für einen Wechsel des Jalires am 25. Marz, 1. Sept. 
oder zu Ostern lässt sich kaum enie einzige Urkunde aiiiüh- 
ren. Dagegen scheinen für einen Jahreswechsel mit 1 März 
die Orr* B. 13. 15 (70m 12« Januar 1025 mit ann. ine. 1024) und 
das Dr. E. 20 sowie die Gopie B. 21. (vom 8. Febuar 1025 
mit ann. inc. 1024) zu sprechen. 

Vergleichen wir aber die Orr. R. 11. 12. 14. 16. 17. 18 
lind die Gopieen E. 10. 19 aus der Zeit vom 1. Jan. — I.März 
1025, welche sammtlich das Ineamationsjahr 1025 zeigen, 
und finden wir im übrigen aus den Jahren 1025 — 39 keine 
Urkunden mehr, die für Jahreswechsel am 1. März sprächen^ 
so werden wir die vier erwähnten Daten nur auf Rechnung 
eines Versehens der — oder vielleicht des — Schreibers 
setzen können. 

Es bleiben noch die Jahresanfänge am 25. Däc. und 
1. Jan. Hier müssen entscheiden: 

R 127. Dec. 30. a. inc. 1029. a. reg. 5. iinp. 2. 

B 137. „ 31. a, inc. 1029. a. reg. G. imp. 3. 

B 245. „ 29. a. inc 1038. a. reg. 14. imp. 11. 
B 127 muss wegen der Regienmgqahre und des Diploms 
B 129 d. d. Augsburg 1. Jan. 1029 am 30. Dec. 1028 aus- 
gestellt sein, ebenso R 245 wegen der Re^^ieningsjaUre und 
Wipo c. 37. im Jahre 1037. Beide Urkunden zeugen also 
für Jahreswechsel mit Weihnachten. Dagegen spricht B137, 
daa wogender Begierungsjahre am 31. December 1029 aus- 

1) Am h&ofigstea anni dominicae incarnationis z. B. R 17. 116. 
169. 212, aber auch in Orr. ankii incarnationis Domini nostri Jesu 
Christi (R 36) anni domim inoaniati (R 50) snoi incarDaUonis Domii)! 
(R 181). 
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gMellt ist, für den heidniBchen Jahre8aiifii.ng. Dfi aber iü 
R 187 ohnehin eine Gormption in der Datnmszeile anan-^ 

nehmen ist , so werden wir lieber seine Rechnung als die 
der beiden anderen Diplome für irrtümlich halten. Die 
Kanzlei Konrads begann demnach , wie die gleichzeitigen 
deniechen Chronisten das Jahr mit Dec. 25^)1 

Ebenso regelmässig, wie die Angahe der' Incntaatioi^' 
jähre ist in den konradischen Urkunden die' Indictionsrech- 
nnng Hier ist nur zn untersuchen , ob die liidiction mit 
dem 1, September oder mit dem Neujahr, (also nach dem 
obigen, mit Decembeif 25,) oder ob sie mit Sept. 25 beginnt. 
Fnr diese üntersnchnng liegen nns ans der Zeit rom 1. Sep- 
tember bis 25. Deeember, Ton den nnzweifelhaft folschen 
abgesehen; 29 Urkunden vor, davon 14 Originale R 1. 48. 
107. 145. 146. 147. 167. 168. 169. 178. 215. 226. 227. 228. 
Von diesen kommen B> 227 and 228 vom 25. 26. Ootober' 
1036 mit der sicher falschen Indiction überhaupt nicht w^ter 
in Betiraeht; nnd anch R 147, das chronöTogische Schwie- 
rigkeiten bietet"^), müssen wir ausser Acht lassen. Von den 
11 bleibenden Originalen fallen 4 in die Zeit vom 1 — 24. 
September; da sie sämmtlich die Indiction nicht wechäelnt 
ist^ die Anwendung der griechischen Indiction {Qept, hy 'YÖA ' 
vom' heitern ausgeschlossen. Yion den ühri|;en f zengeii 2 
B 103. 146. für die Indiction Bedas (Sept. 25) 5 R 48. 169. 
178. 215. 226 für die Ncujahrsindiction. Die bloss abschrift- 
lich erhaltenen Urkunden geben dasselbe Resultat; 5Ton ihnen 
ans der Zeit von 1—24^ September haben nicht gewechselt,' 
schliessen alse die griechische Indietion ans. Von den fibri- 
gen 10 sprechen 8 R 108. 109. 260 für die bedaische, der' 
Kest für die Neujahrdindiction. Ueblich war in der Kanzlei 

2) Auch die Kanzlei H^nricihB n. hatte to gerechnet. Dafür 
Bprahen St. 1670. 1688. 1789. 1779, dagegen nur St. 1398. Dass^be^ 
gilt von 81. 2149. 2150. 2202 gegen 2228 fiir die Kftndei Heinrichs III. 

3) lieber die Indlctionsbereclmong im Abendlande bis zu den Ka- 
rolingern hat Sickd I 225 gdiandelt, der Note 1 aneh die Literatur' 
-raammengeatoUt bat. Siehe aber atmerdem nooh in Gohradt de Mave 
aoinma de arte prosandi deit-( De principio et *namero indiotibnuni. 
OlDokinger I. 476).* 

4) Tgl. die Anmerkung daaa. 
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also sicher die letztere* Die 5 Abweichongen berohen auf 
Vermhen. 

• 

§. 24. Begierangs jähre. 

In den Urkundeii Koiii ids werden drei Arten von Re- 
gierungsjahren unterschieden: die anni regni, anni imperii 
und die anni Heinrici regia. Es ist sicher, dass der Epochen;- 
tag für jedes dieser Jahre ein fest bestimmter war; nnd 
zwar liegt es nahe zu yerrnnten, dass die Krönungstage die 
fÖr die Zählung massgebenden waren Sind nun durch 
übereinstimmende Ueberlieferung der Annalisten die Daten 
dieser drei Tage hinlänglich bekannt (Königskrönuug Kou» 
rads Sept. 8. 1024, Kaiserkrönung März 26. 1027. Königa- 
kronnng Heinrichs April 14. 1028), so wird nnr nötig sein, 
die Bereehnnng in den Urkunden mit diesen Angaben zu 
vergleichen, um zu constatieren , ob diese Daten auch für 
die Kanzlei Epoche waren. 

Mit der Epoche für die anni regni stimmen nun sttmmt^ 
liehe im Original erhaltene Daten bis auf 2 nberein. In 
dem einen von diesen B 261 bernht die Abweichung wahr- 
scheinlich nur auf einem Lesefehler der Herausgeber, ich 
zweifle kaum, dass statt a. regn. XII das Original wirklich 
a. regn. XU. hat. In R 215 dagegen ist die um eine 
Einheit za kleine Zahl der Begierongsjahre auf diese Weise 
nicht zn beseitigen ; hier liegt ein Fehler des Datatoren Tor. 

Auch die nur abbchnitlicli erhaltenen Urkunden lassen 
sich fast alle mit jener Epoche in Einklang bringen. Von 
gegen 200 Urkunden weichen nur 14 ab. Da mm aber 
Ton diesen 14 sieben der italiänischen Kanzlei die Zahl der 
Eegiernngsjahre nm eine Einheit zu klein angeben, so haben 

1) Man könnte vielleioht vennnten, dass die amii regni tob dem 
Wahltage Konrads an gereohnet w&ren, da Wipo e. 5 Konnd aehon vm 
der Ejrdnung nach der Wahl als KÖmg bezeiohnet nnd konigUoheBechte 
ausAben liaet. Aber ehmial ist er trotz Arndts TenrochterBeweisfährung 
(Die Wahl Konrads II. Qdttmgen 1861 p. 26) wie ich glaube « nioht 
M^riesen , dass Wahl* und Erönnngstag Konrads nicht zasammen fielen; 
und sodann ist diese Frage Hir die Urkunden-Ldire gleicbgiltig, da aijiy 
der Zeit von Sept. 4 (Zusammentritt dßt Wahlversammlung zu Kembs)' 
bis Sept. 8 (Krdnang Konrads) keine ürknaden vorliegen. 
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mehrere Herausgeber (u. a. Zaccaria uad Tiraboschi) ange- 
nommen, dass hier nach Jahren der italiänischen Regierung 
gerechnet sei^ Da Eonrad im März 1026 die lombardische 
Erone empfieng, so wnrden dann die Daten Yon K 6t. 63. 
64. a. regn. 1, R 90. 96 a. regn. 2 stimmen. R 124. 152. 
aber stimmen auch dann nicht, sondern wie bei der Epoche 
Yom 8. Bept. 1024 ihre Zahl der Königsjahre um eins zu 
klein igt, wäre sie bei der Berechnung vom März 1026 um 
eins zu gross. Wenn nnn keine ürknnde ansdrfickUch anni 
regni italici erwähnt, und die überwiegende Mehrzahl der 
italiänischen Diplome^ namentlich alle im Original erhaltenen, 
nach der Epoche vom 8. Sept. 1024 lechuen, so werden 
wir lieber in jenen 5 Urkunden einen Irrtum , sei es des 
Datatoren, sei es des Copisten, sei es des Herausgebers an- 
nehmen, als zugeben, dass in der Kanzlei zwei ganz yer« 
schiedene Arten der Eönigsjahre neben einander bestanden 
hätten , was alle Daten unsicher gemacht und den Zweck 
der Datierung selbst vereitelt haben würde ^. Auch bei 
den anni imperü, wo nun an eine andere Epophe gar nicht 
zu denken ist, finden sich solche Irrtümer und sogar noch 
viel zahlreicher, als bei den Königsjahren. So hat man z. B. 
im Jahre 1033 bis zum 10. Juli einfach vergessen das Kai- 
serjahr umzusetzen ; R 181. 182. 183. 184. 185, darunter 
drei Originale haben sämmtlich ann. imp. 6 statt 7. Ebenso 
ist in 5 deutschen Urkunden Ton 1036 das Kaiseijahr um 
eine Einheit zu klein und nur in einer richtig. In allen 
Urkuudeu von 1038 ist das Kaiserjahr um 1 oder 2 Ein- 
heiten zu gross. (auB. imp. 12. und 13 statt 11 und 12) 
u. dgL • 



2) Dasa Eonrad Mit dem Vertrage von 1027 mit Rudolf III. von 
Borgmid eeine burgundischen Köni^sjahre zähle, behauptet MascoT 
Gominent. I 260 und wiederholt Giesebrecht II. 257. Dass die beiden 
von Mascov angerührten Urkunden Heinhohs UI seine Behauptung nicht 
beweisen, zeig^ Blümcke (Burgund unter Rudolf III. u. d. Eeimfall der 
'/Jlrargnndiflch^ J^jone an Kaiser Konrad II. Greifswald 1869 p. 55). 
.Hinzufügen kann ich, dass keine Urkunde Konrads a. regni burgundici 
kennt, und dass keine, auch nicht die förBnigimd K 250, für die Königs« 
jelire eine £pocbe von 1027 bati 

6 
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Nach Begierongsjahrea Heinricbs rechnen nnr wenige 
Urkunden: R 114. 124. 137. 139. 187. 188. Ein Grand 

für diese DaticiLing ist etwu nur bei den beiden letzten, 
welche von Heinrich mit unterschrieben sind, ersichtlich» 
Bichtig berechnet ist übrigens das Jahr Heinrichs in allein 
diesen Fällen. 

§. 25. Tagesb erechnu ng. 

Das Tagesdatuxn, welches nur in wenigen Urkunde^ 
yermiast wird, ist überall noch nach altrömischer Weise be- 
rechnet nnd angegeben. Eine Ansnahme machen nnr B 65 
nnd B 80. Erstere Urkunde hat wenigstens in dem Al^ 

drucke Riecardis die Tagesangabe, nach der sogenannteii 
consuetudü IJononiensis , welche nach nieusis intraus und 
exiens rechnete ; aber die Daten dieser Urkunden sind wahr- 
scheinlich corrnmpiert nnd gehören vielleicht einem späteren^ 
notariellen Vidimns' an B 80 dagegen hat die einfache 
Zählung VII die mensis Aprilis, aber das Original wird auch 
hier wohl die römische Berechnung gehabt und die Ufli- 
rechnaug ein Abschreiber vorgenommen haben. 

Die Angabe des Tages erfolgt in der Begel ohne wei* 
ieren Znsaiz: z. B. YII kl. Jnn, non. Mari n. dgL Drei 
Urkunden haben vor der Tagesangabe die Präposition in: 
R 101 in III nun. Jul., K 102 in Non. JuL, R 26 in VIII 
kal. Maj. R 102 aber, das wie 101 für Salzburg gegeben 
ist, wird auch am selben Tage ausgestellt sein, so da^ fnr 
„in^^ zn lesen ist III was jfi im Original kanm zu unterscfaeideiit 
ist. Wie es in den beiden anderen Fällen mit dem „in** steht^ 
müsste eine Untersuchung des Originalst zeigen. 

• * . 

§. 26. Ortsangaben. 

Da der Kaiser keine feste Besidenz hatte, sondern, von 

Hof nnd Kanzlei begleitet, von Land zu Land und von 
Stallt zu Stadt umherzog, sind die in den Urkunden vor- 
kommenden Ortsangaben sehr zahlreich und Terschiedeu. 
Immerhin aber lassen sich gewisse Punkte als Lieblings» 



1) Vgl. B. 65 Amn. 



Digitized by'GoÄ^le 



67 



aufenthalte des Kaisers nacli weisen, so Njmwegeü, Goslar, 
Regensburg, Angsbarg u. a. 

Die Ortsangabe beschränkte sich meist auf den einfachen 
Eigennamen, ohne jeden Zusatz, so in den deutschen Ur- 
kunden mit nur drei oder vier Ausnahmen*). 

Die Ortsnamen finden sich übrigens in verschiedener 
Form, bisweilen in der latinisierten Form und dann bei 
Wörtern der L Deel, im Genetiv (z. B. Spirae R 46) bei 
denen der 2* im Gen. oder Ablativ, (z.B. Trytimanni R 116. 
Noviomago R. 181) bisweilen auch in deutscher Form und 
dann ohne Endung (z. B. Imileb R 187 Hildenesheim R 17). 
Manche Namen gehören in den Orr. verschiedenen Declinationen 
an z. B. Tullidi R 169. Tullide R 226. Triburii R ^ 
Tribüne, R 107. Goslare R IS. Goslari R 164; andere 
erscheinen bald in latinisierter , bald in deutscher Form z B. 
Argentinae R 4iL Strasburg R 173. — Bamberg wird in 
den Orr. bald Babenberch (R 2 12) bald Babenberc (R 31} 
bald Babenberg (R 33) geschrieben ; Regensburg hat in den 
Orr. gar vier Formen: Ratispona(R 198) Radaspona (R 203) 
Reginesburch (R 101) Regenesburch (R 133). Ebenso kom- 
men für Magdeburg, Merseburg, Wallhausen u. a. verschiedene 
Formen vor. Bemerken will ich nur, dass Nymwegen, Augs- 
burg, Aachen nur in den latinisierten Formen auftreten. 

Auch die italiänische Kanzlei hat vorwiegend einfach die 
Ortsnamen (R 54. 6Ü. 64. 66). Doch macht sie häufiger 
Zusätze zu den Namen. So werden Augsburg, Spello und die 
Leosstadt in Rom als civitates bezeichnet (R 26. 250. 81.) 
so Aachen als palatium (R 114). In anderen Fällen wird 
zu den Ortsnamen eine nähere Bestimmung hinzugefügt z. B. 

1) R 109 actum Tülle quod Leucha dicitur. R 193 actum ad mo> 
nasterium S. Michaelis supra Mosum, wo aber eine kürzere Bezeichnung 
kaum möglich war; R 188 mit actum [in provintia Turinga apud re- 
galem curtem] Imileb. Hier erscheinen aber die mit [ ] eingeschloeeenen 
Worte, obwohl sie schon im ältesten Freisinger Copialbuch saec. XII 
stehen, doch um deswillen als Zusatz des Abschreibers, weil in dem am 
selben Tage gleichfalls fiir Freising ausgestellten R 187 Or. diese nähere 
Bestimmung der Ortsangabe fehlt. R 147 hat in monast. S. Apri sub- 
urbio nostrae civitatis Leuchorum: aber die Urkunde ist mindestens 
überarbeitet. R 267. 272 sind falsch. 
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ad Viam Vinariam m comitatu Luceusi (R. 248) in Canediilo 
juxta tiumen Padi (E. 229) juxta Perusiam in monaat. 8. 
Petri (ß. 24d). Unbestimmter sind Ortsangaben, vtie in 
comitatn Flaeentino (B. 67) in eampis Placentinis juxta An- 
men Trebiam (R. 235) in oampo Lnce (K. 70) ad lacnm 
Gardeusem in pratis S. Danielis (R. 237) in obsidiüiie Me- 
diolaui (ß. 235. 236). 

§• 27. Data nnd Actnm. 

Die älteren Diploniatiker und noch Böhmer und Stumpf 
waren der Ansicht, dass Orts- und Zeitangaben der Urkunden 
uns das Itinerar der Kanzlei und des ausstellenden Regenten 
so völlig genau gäben, dass anzunehmen sei, der ausstellende 
l'ürst süi immer au dem in der Datierungezeile angegebenen 
Tage in dem dort benannten Orte anwesend gewesen. Sickel 
hat nun in jüngster Zeit für die karolingischen Urkunden 
diese Ansicht bezweifelt ^);; er kommt zu dem Besultate^ dass 
Actum Aquisgrani den Ort anzeige, in dem der Befehl zur 
Ausstellung der Urkunde erteilt sei, data VII. id. Mai u. s. w. 
aber den Tag, an dem die Urkunde vollendet sei, dass zwi- 
schen beiden Actex^ ein längerer oder kürzerer Zeitraum Ter- 
gehen konnte, und dass somit aus der Datiemngszeile nur ein 
relativ, nicht aber ein absolut genaues Itinerar herzustellen sei. 

Wenn ahch eine Prüfung dieser Ansicht, die schliesslich 
auch nur aul einer Hypothese beruht *), im einzelnen hier 
nicht am Platze ist, so mag dagegen doch bemerkt werden, 
dass denn doch gar nicht abzusehen ist, warum grade der 
Ort, an dem der königliche Befehl erteilt wurde, nnd nicht 
der Zeitpunct desselben, und umgekehrt, warum grade die 
Zeit der Vollendung der I i künde und nicht der Ort, au 
welchem ditöt geschah, aufgezeichnet wurden. — Jedenfalls 
aber, ist es notwendig die Urkunden Konrads auf diesen 
Punct hin zu untersuchen. 



1) Vg]. Sickel I 235 ff. 

2) Denn warum soUto nicht 7.. B. Actum sich auf die Unterschrift 
de« Königs, die Besiegeiung , dio Vollendung der Urkunde u. dgl., 
aber auf ihre Ueborgabe an den Empfänger beziehen. 
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Der Zeitangabe geht im allgemeiuen das Wort Data 
(seltener Datum) voran. Ebenso wird die Ortsaugabe in der ' 
Rt g( 1 darch Actum eingeleitet. Mir scheint nun tun meine 
Ansieht gleich Ton vom herein hinznstellen , Saas an der 
älteren Annahme festenhalten ist, dass also data nnd actum 
iusüferu identisch sind, als sie sich auf deuselbeu Act bezielieii. 
Meine Gründe dafür sind: 

1) Or. R. 11 (und die Copie R. 70) haben das Wort 
actnm nicht. Die Datierangsseiie in B. 11 Data 4 id. 
Jan. ind. 8. a. inc. 1025. a. Yero domni Enonradi secandi regn. 
1 Corbeie — bildet somit ein unteilbares Ganze, was unmöglich 
wäre, wenn Orts- und Zeitangabe nicht zusammenfielen. 

2) Im Or. K. 33. lautet die Datierungszeile Data a. inc. 
1025 ind. 8. a. regn. 1 Actnm Babenderg 5. id. Mai., in B. 22. 
and wie der Abdruck bei Lenher zeigt auch schon im Or. 
Data a. ine. 1025 ind. 7. a. regn. 1. Actum 6 non. Mar. 
Walehusou. ') Es ist hieralso die Tagesangabe dem Actum 
beigefügt, ohne dass sich bei data eine andere fände. Um- 
gekehrt heisst es in B 20 a. inc. 1024 ind. 7. 6. id Febr. 
Data est in Merseburg a. autem Enonradi sec. regn. 
1. Bann folgt Actum, aber ohne einen Ortsnamen , da dieser 
schon bei Uata gegeben war. Bei solcher Veitaurichuug 
von Zeit- und Ortsangaben wird man doch wohl berechtigt 
sein beide auf denselbenAct zu beziehen und an der völligen 
Genauigkeit des aus den Urkunden ermittelten Itinerars 
festzuhalten^). 

Eine andere Frage ist aber, ob Ort und Zeit der Aus- 
stellung der Urkunde zugleich immer Ort und Zeit der Voll- 
ziehung der durch die Urkunde beglaubigten Rechtsgeschäfte 
waren. Und das ist zu verneinen. B 27 ist zuBegensburg 
am B, Mai 1025 ausgestellt Ans der Urkunde selbst aber 
geht hervor, dass Bittstellung, Intervention ' und Tradition, 
also alles, was zur Vollziehung des Rechtsgeschäfts gehörte, 
8) Aehnlich die Copicen R. 77. 89. 136. 

4) Die bei Sickel I. 236 angeführten Stellen schliesaen dasselbe 
Resultat für die Karolingerzeit nkht aus. Sie beweisen nnr, und* das 
gilt, wie wir Beben werden, auch inr Urkunden Knnrads II, dass Ort 
und Zeit der Ausfertipring der Urkunde nicht immBr identisch waren 
nüt Ort oad Zeit der dann erwähnten Aechtsgeschättd. 
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sa Minden vor dem Altar des h. Petrus nnd des h. Geor* - 
gonins erfolgt sind. Da nnn yor Mai 1025 kein Anfentbali " 

Kourada zu Minden bekauut ist, als der zu Weihnachten 
1024^), so verfloss hier zwischen Rechtsgeschäft und Aua- 
fertigring der Urkunde ein Zeitraum von 4 Monaten. Ebenso 
ist in B 60 die Bittstellung und wohl auch ihre Gemhrung 
durch Konrad erfolgut »dum qnodam tempore Pergamnm et 
ecclesiam b. Vincentii fuissemus ingressi,« während die Ur- 
kunde erst später , wie es scheint , zu Peschiera ausgestellt 
ist. Wenn nun auch in vielen, ja in den meisten Fällen 
Bechtsgeschäft nnd Ausfertigung der Urkunde einander un- 
mittelbar gefolgt sein mögen, so ist doch eine Gewissheit 
darüber nirgends da. Man ist leicht geneigt, wenn z. 6. in 
einer zu Aachen ausgestellten Urkunde Intervenienten ge- 
nannt werden, ohne weiteres anzunehmen , dass dieselben 
zur Zeit der Ausstellung der Urkunde in Aachen anwesend 
gewesen wären: aber wie aus obiger Ausfuhrung folgt, ist 
man daeu nicht ohne weiteres berechtigt und würde z. B* 
was il 27 beträfe völlig irren. 

g. 28. Die Datierungszeiie als Formel. 

Es bleiben noch wenige Worte über die in der Datie« 
rungszeile vorkommeiKlen Ausdrücke und ihre Folge zu sagen. 

Dem Namen des Königs wird hier. gewöhnlich das Prä- 
dicat »domnus« vor- die Zahl seeundus nadigesetat, doch 
fehlt letztere z. B. den Originalen in B 53. 198. .199. Das 
Wort »annus« wird oft wiederholt z. B. anno dominicae 
incarn. 1025 anno autem d. Kuonradi sec. regn. 1 (R 28), 
oft nur einmal gesetzt, z. B. anno inc. 10B4 ind. 3. 8 kl. 
mai domno Gh. regn. 10 imperi vero 8 (B 199)* Alle hier * 
vorkommenden .Varianten aufzuzählen ist unnötig* Die 
Beihenfolge der einzelnen Angaben ist bei den einzelnen 
Kanzlern Yerschiedeii. OudalricL datiert gewöhnlich in Kö- 
uigsurkuuden Data II. id. Jun. ind. 8 aun. dorn. inc. 1025 a. 
vero domni K. sec regn. 1 Actum Gorbeie. . (B 11. 12. 14. 

ö) Tgl. Ad». Qnedlinb. a. 1025 88. n. 90. TiU Oodsh. TprmC 
88. 3a. 187. 
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15. 16. 17 Q. a.); in Kaiaenirknnden ebenso, nnr dasB anf , 

den annua regni noch der annns imjDerii folgt ( E 98. 115. 
116. 135. n. a.) — Barchard beobachtete dieselbe Ordnung, 
nnr dass bei ih^n der ann. incarn. der Indiction meist vor- 
angeht. (B 19& 203« 212. 214. 218). Theodorich kehrt 
-wieder zn Ondalrichs Reihenfolge Eurück. (R 260. 261). 
Bei allen kommen iudess auch Abweichunp^en nicht selten vor. 

Bei der italiänischen Kauzlei ist es unmöglich über 
diesen Punkt sicheres anzugeben, da die meisten italiänischen 
ürknnden nicht so überliefert sind, dsss vir sicher sein 
könnten, in der vorliegenden Ileihenfolge der Daten die nr> 
sprüngUche va haben, 

§• 29. Apprecation. 

Mit dem Namen des Ausstellungsortes kann die ganze 
ürkuude schliessen. Oft werden aber noch ein oder zwei 
Worte hinsQgefägt^ welche eine Art Ton Wnnschformel ent- 
iialten. Diese sogenannte Apprecation lantet meist »felidter 
amen«. Nnr selten kommt dabei eine nochmalige Änmfnng 
Gottes vor: in dei nomine feliciter amen. (R 170.) 
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